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18. August 1892. 44 Jahrg.

«Ich habe — so ungefähr sagte er — viele und 
große Sympathien für Deutschland. Ich achte und 
ehre das deutsche Volk und die gewaltige Reihe füh
render Denker, die es hervorgebracht hat. Und ich 
bin auch all' mein Leben lang ein Anhänger der deut
schen Einheit gewesen. Sowohl aus Gründen des 
Rechts und der Billigkeit — denn die Deutschen haben 
ebenso Anspruch darauf, eine Nation zu sein, wie alle 
anderen Völker — auch aus Gründen der inter
nationalen Politik: denn ich glaube, eine große und 
starke Nation im Zentrum Europas ist unbedingt 
nöthig. Aus letzterem Grunde bin ich auch dafür, 
daß all' die Deutschen, die noch außerhalb des 
Reiches stehen, wie zum Beispiel die Deutsch- 
Oesterreicher, in dasselbe eintreten und die 
Nation verstärken helfen. Aber, ich gestehe Ihnen 
offen, das Ideal, das ich mir von der deutschen 
Einheit gebildet habe, sieht der erobernden, kriegerischen 
deutschen Einheit mit der so starken Betonung der 
Fürstenrechte gegenüber den Rechten des Volkes, mit 
einem Worte der deutschen Einheit des Herrn v. 
Bismarck, nicht allzu ähnlich. Für mich ist die Grund
lage aller politischen Entwickelung die Freiheit der 
Völker. Das Streben nach dieser Freiheit ist das 
mächtige Gesetz, das alles historische Werden beherrscht. 
Was auf Volksfreiheit gegründet ist, das ist gut und 
gedeiht, während es sich stets unfehlbar rächt, wenn 
bei einem Werke diesem Prinzipe nicht gebührend 
Rechnung getragen worden ist. Die Nemesis hat be
reits den Fürsten Bismarck am eigenen Leibe getroffen. 
Vergleichen Sie ihn nur mit einem anderen Staats
manne, dem größten vielleicht unter den jetzt lebenden, 
um das genau zu erkennen, ich meine mit Gladstone. 
Dieser hat nie etwas Anderes sein wollen 
als der freie Diener eines freien Volkes. 
Und so erlebt er noch im späten Alter 
den Triumph, daß dieses Volk zu ihm kommt, 
um ihn zu bitten, seine Thätigkeit wieder aufzunehmen. 
Fürst Bismarck aber hat sich all' seine Zeit nicht einen 
Deut um das Volk gekümmert. Sein höchstes Ziel 
war, Fürstendiener zu sein. Und darum muß er es 
erleben, daß er zu einer Zeit, wo er noch weiter 
dienen könnte, vor die Thür gesetzt wird wie ein 
Kammerdiener, weil sein Herr seiner Dienste müde 
geworden ist. Jetzt freilich erinnert er sich daran, 
daß es auch ein Volk giebt, und zieht im Lande 
herum, Respekt vor dem Constitutionalismus predigend, 
— derselbe Mann, der seiner Zeit im Reichstag 
erschien mit dem Helm auf dem Haupte und den 
Säbel an der Seite! . . . Der Sturz des Fürsten 
Bismarck hat meiner Ansicht nach seine guten Seiten 
gehabt, wie seine minder guten. Seine guten Seiten: 
denn mit ihm ist das Hauvthtnderniß gefallen, 
das dem Ausbau des deutschen Reiches im freiheit
lichen und volksfreundlichen Sinne entstand. Mit 
seinem Weggang ist die Epoche der Verfolgungen 

aber legte ihren runden Arm um meine Schulter, sah 
mich bittend an und sprach:

„Nicht brummen, Männchen! Denk' Dir, erst drei 
Monate verheirathet und schon brummen! Was soll 
Mama dazu sagen?"

Die Erinnerung an die theure Schwiegermama 
stimmte mich nachgiebig, denn ich fürchtete nicht mit 
Unrecht, daß mein Frauchen Alles der Mama wieder
sagen, und die Mama mtr dann heute Nachmittag 
einen jener vorwurssvollen Blicke zuwerfen würde, 
die nur den gekränkten Schwiegermüttern zu Gebote 
stehen. Ein Kuß von Grete's rothen Lippen ver- 

vollends, und so machte ich mich denn in 
leidlich guter Stimmung aus den Weg zu meinem

Mein Weg führte mich durch eine der lebhaftesten 
der Hauptstadt. Es war derselbe Weg, den 

ch schon ^ahre lang als Junggeselle gewandert war. 
ÄSV«"Jde' tn großen Kaffee- und Thee- 
geschaft hatte ich meinen Bedarf an Kaffee eingekaust, 
denn ich hatte mich niemals mit dem Tränke der 
Zmimervermietherinnen befreunden können, sondern 
mlr meinen Morgenkaffee stets selbst auf einer kleinen 
Spiritusmaschine bereitet. Als ich Grete geheirathet, 
war die unscheinbare Maschine zum alten Eisen ge
worfen worden, und von diesem Zeitpunkt an mußte 
ich, der ich ein so großer Verehrer einer guten Tasse 
Kaffee war, den fürchterlichen Trank hinunterwürgen, 
den «unsere Minna" mir vorzusetzen für gut fand. 
Als ich meine Junggesellenmaschine requirirte, hieß 
es: „O die alte, häßliche Maschine! Wer weiß, wo 
die geblieben ist. Solch häßliches Ding dulde ich
nicht auf unserem Frühstückstisch!"

Nun war ja der Frühstückstisch sehr zierlich ar- 
rangirt und die Zwiebelmustertassen und Tellerchen 
nahmen sich auf der blaugestreiften Kaffeedecke sehr nett 
aus, auch genug Kaffee gab es, genug um eine große 
Familie zu befriedigen, aber auf die Dauer genügte 
mir dieses nette Arrangement doch nicht, und ich 
sehnte mich nach meiner alten Kaffeemaschine zurück. 
Heute Morgen war diese Sehnsucht besonders stark, 
denn_ aus dem Kaffee- und Theegeschäft an der 
Straßenecke stieg ein entzückender Duft von frisch ge
brannten Kaffeebohnen empor und erweckte in meinem 
Herzen die süßesten Erinnerungen an den würzigen 
Junggesellenkaffee.
— ^sch vorüber, denn ich empfand diese
Sehnsucht nach melnem Junggesellenkaffee als ein Un
recht, meiner kleinen, hübschen Frau gegenüber, die

Telegraphische Nachrichten.
Bremerhaven, 16. Aug. Mit dem hier einge

troffenen Lloyddampfer „Weser" kehrten neuerdings 
200 russisch-Mische Auswanderer von Argentinien 
befördert^ toutl,en nad} i>et russischen Grenze weiter

Karlsbad, 16. Aug. Eine vorgestern aus 
äuc Kur eingetroffene Dame wurde in 

Mer Nacht von ihrem eigenen Sohn erdrosselt. 
Der Mörder wurde in der Irrenanstalt Dobran 
untergebracht.

Prag, 16. Aug. Einem Telegramm aus Jglau 
zufolge überfielen im Dorfe Antonienthal czechische 
Arbeiter der Glasfabrik Morawitz 40 Mitglieder 
deutscher Vereine aus Jglau mit Stetnwürfen und 
glühenden Eisenstangen und verwundeten unter den 
Rufen: „Schlagt die Deutschen todt!" eine beträcht
liche Anzahl. Drei Deutsche sind schwer verletzt. Die 
Rädelsführer wurden verhaftet.

London, 16. Aug. Der hiesige Vertreter Chinas, 
Generalconsul Sir Charles Ruffel, legte in Peters
burg gegen den Einmarsch der russischen Pamir-Expe
dition in chinesisches Gebiet Protest ein.

Rom, 16. Aug. Die Räuber, welche den reichen 
Grundbesitzer Bilotti seinerzeit verbrannten, wurden 
von Gensdarmen, welche durch die Bevölkerung unter- 

wurden, nach verzweifeltem Kampse gefangen. — 
mn ber Straße von Viterbo nach Toscaneüa raubten 

den Postwagen vollständig aus. Der Post- 
'Wim Verdachte, mit den Räubern unter einer 

D-cke gesteckt $u haben 
serbln *̂moper,  16. Aug. Der Kassirer der 
einer Reis- tn Teheran, ein Engländer, wurde auf 
ougQcbliinVv.?0^ Bagdad von Räubern überfallen, 
Diener un& schwer verwundet; seine beiden

Tan^ . getödtet. Die Mörder entkamen, 
an der «S» 161 Aug. Während einer Spazierfahrt 
dessen Sep^" wurde der französische Resident und 
Klage X)teriihJlr bon maurischen Soldaten beschimpft, 
gelegt: bfp lvurde im auswärtigen Amt nieder- 
^d^EZchuldlgen sind unbetont______________

lc ^.cutfd)eit Verhältnisse im 
eines Spaniers.

Iltotfäen^nm™ bet republikanischen Partei in der 
dastian! wo „ E"tMo War, hat in San Se- 
einen Mitarbeit??^ ^1, bie Sommerfrische genießt, 
politischen Unfpvf?,^ "Köln. Ztg." zu einer längeren 
verschiedensten empfangen, in welcher die
sranzösifch-r„ssj§^^bi.' toie der zukünftige Krieg, die 
berührt im.A Allianz, die marokkanische Frage 
des alten m aus welcher wir die Ansichten
JÜffe Webe^S' Mc ®CrW*’

"eile Kaffeemaschine.
Geschichte aus dem häuslichen Kriege.

Von O. Elfte r.
o, Nachdruck verboten.

Seni"eßen.br der Kaffee ist in der That nicht zu 

h°n?^gerlich setzte ich die Tasse mit der lauwarmen, 

trufl QntU ^,ü$9te{tr welche den Namen „Kaffee" 
Monate wo Tisch zurück. Du lieber Gott, dre 
ich das sroen. »Ir verheirathet, drei Monate hatte 
fchweiaen^ Martyrium des schlechten Morgen affees 
Haltens ick^m^n, jetzt konnte ich mich nicht langer 
mache« wußte meinem bedrängten Herzen Luft

ml<6 mi‘ ihren braunen Augen schelmisch

'Ja, Männchen Mokka ist es freilich nicht. Aber 
" "r,s^m geringen Hausballungsgelde welches Du mtr 
stellen " beim besten Willen kein guter Kaffee herzu- 

ö weh, nach drei Monaten schon Klagen über das 
geringe Haushaltungsgeld! Wie würde das erst nach 
drei Jahren werden?

„Aber Schatz," entgegnete ich schon ziemlich klein
laut, „Du weißt doch, daß ich Dir nicht mehr geben 
kann. Wenn ich erst in die höhere Gehaltsklasse ein- 

fetzen^' b°nn ich Dir auch besseren Kaffee vor- 

babe mir sagen lasten, daß auch mit wenigen 
2ne” ejn leidlicher Kaffee herzustellen ist, wenn 

gbas kochende Wasser langsam filtriren läßt." 
lanok loas verstehst Du von der Küche? Zum 

ngfamen Filtriren ist keine Zeit. Um 8 Uhr mußt 
auf das Bureau, um sieben willst Du schon den 

nuÄ t baben, ja, wann soll denn da unsere Minna 
„,uehen? Oder willst Tu etwa, daß ich den Kaffee 
machen und um sechs Uhr aufstehen soll?"

Bei Leibe nicht! Meine kleine Frau um sechs Uhr 
ous den Federn treiben, dazu besaß ich denn doch nicht 
genug Hartherzigkeit. Ich war froh, wenn sie mir 
um sieben Uhr mit ihrem verschlafenen Gesichtchcn 
am Kaffeetisch Gesellschaft leistete. Ich brummte 
einige unverständliche Worte in den Bart und würgte 
die lauwarme hellbraune Flüssigkeit hinunter. Grete

^ch^^^^ich^^te^und mir das Leben im Uebri- 

fle',aLrrCtrbeÄe’’®ufit schle» mich lörmttch zu 

berfolgem Selbst in meinem Bureau räch es nach 
Kaffee! und wahrhastig, da hast- m°l" "
noch unverheiratet war, ein Päckchen frisch gebmnn 

sechst^often^° ntobrigen Geruch de^^kten,,überwand. 

schmerzt vo^n/bat^meinen Collegen, den Kaffee 

draußen im Vorzimmer aufzubewahren.
Der College lächelte tzvttlsch und Welt mir oen

We @l< '"^r 
tränten. Äl^'^rfeitien können. Da

dasÄr E ut ttto. fa '^“„be’r

Kas eeestnd in meinem Hause ein Ende zu machen. 
Mir war ein sublimer G-dauk-

Als ich Mittags nach Haus kam, trug ich ein 
UmfaKlM®n1alm£*n?"  srugie neugletifl 
tnleÄwn «etae kleine Frau und betastete bar. 
sichtig den st! graues Papier etugeschlageuen Gegen.

würdevoller Miene löste ich den Bindsaden 
und das Packpapier. Etwas GliinzendeS kam znm 
Barschein -mein Frauchen schlug die Hände zuiammen 
unb rie erlreut a>.8: .Eine Meuer Kaffeemaschine! 
Und aus Nickel! O Du lieber Mann!
<.iM Äine! Ich habe mir schau 

lange^ue gewstuL die Frau Assessor Brandes at 

gerade solche Maschine, wenn sie setzt zum Besuch 
kommt, Ln: stelle ich ihr die Maschine gerade vor d e 

Nase. Und wie hübsch sie sich auf dem Busfet 

machen wird ^b'r' bje gcau Assessor

Brandes und für Dein Büffet habe ich die Maschine 
nicht gekauft, sondern für mich."

Für Dich! Aber erkläre mir doch nur . . .
Meine alte Kaffeemaschine, die mir so viele 

Jahre treu gedient hat, wolltest Du nicht auf dem 
Frühstückstisch dulden, nun, ich denke, diese wird Dir 
gut genug sein!" 

geschloffen, welche ebenso gehässig als unlogisch 
waren.' Denn kann man sich etwas Unsi cheres 
denken: auf der einen Seite eignet sich die Regierung 
die Forderungen der Arbeiter an und verwirklicht sie 
in Krankenkassen-, Unfallversicherungsgesetzen rc und 
zu gleicher Zeit erläßt sie auf der anderen Seite das 
Sozialistengesetz und bevölkert die Gefängnisse mit 
denselben Arbeitern, deren Politik sie macht?. Die 
minder guten Seiten des Sturzes liegen darin, daß 
man wenigstens wenn man vom Auslande die Dinge 
ansie'ht, nicht recht weiß,- welches die Richtung ist, die 
von den Männern verfolgt wird, die nach Bismarck an 
Ruder stehen. Es ist dadurch eine gewisse Unsicherheit 
entstanden, die selbst im Auslande nicht ohne Be
unruhigung bemerkt wird. Aber ich glaube doch, das 
deutsche Volk wird der Lehren seiner großen Dichter 
und Denker nicht vergessen und wird sich der 
seuriaen Worte erinnern, mit welchen der 
Marauis Posa die Freiheit preist. So wird sich 
hoffentlich aus alledem das freie Deutschland entwickeln, 
das wir Alle herbeiwünschen, ein Deutschland mit 
einer starken volksthümlichen Regierung. In diesem 
Kinne sind wir also ganz der Ansicht des Herrn von 
Bismarck. Ich weiß sehr wohl, daß die in Deutsch
land Heranwachsende Generation freiheitlich gesinnt ist 
und daß wieder große Geister erstanden sind, die ihr 
die Humanität und den Kosmspolitismus predigen. 
Aber über dem Letzteren mögen sie doch auch nicht 
veraeffen, national zu bleiben. Ich habe immer ge
sehen daß wenn eine Nation wahrhaft groß wird, 
ihre Ziele und Zwecke mit denjenigen der Humanität 
ganz von selbst identisch werden." ______

Politische Tagesübersicht.
I rr l a u d.

Berlin, 16. August.
— Bei der heutigen Rückkehr des Kaisers vom 

Exerzierplatz in Tempelhof drängte sich vor dem 
Hause Bellealliancestraße 60 der frühere Lokomotiv
führer Hermann Strauch, welcher 1876 ver
unglückt, 1879 o h n e Ge h a l t e n las en 
wurde, an den Monarchen heran und überreichte 
ihm eine umfangreiche Bittschrift, wAche der Kaiser 
mit den Worten: „Es ist schon gut! seinen, stdiu- 
tanteu übergab. Der Bittsteller wurde nach dem 
nächsten Polizeibureau gebracht, dort ledoch nach Fest
stellung seiner Persönlichkeit so ort entlassen
- Ueber die gestrige Sitzung d«

Sachen der Berliner Weltausstellung 
Seite!, uns fataenbe Mittheilungen zu: D-Sttm- 

mutig der Erschienenen war eine sehr erregte N0 
von allen Seiten wurde die Stellung der Regierung 
lebhaft gemißbilligt. Man einigte sich 
hin daß es wir Zeit wenig zweckmäßig sei, direri 
gegen die eraanaene Entscheidung anzukampfen^

andererseits wird es jedoch für geboten erachtet, die 
Thätigkeit der in der Bildung begriffenen Vereini
gung nicht einzuftellen, um für die Zukunft zu ver
meiden, daß die Ausstellungsfrage so wenig sachgemäß 
behandelt wird. In einer Ende September ab- 
zuhaltenden Versammlung will man die „Vereinigung" 
definitiv cvnstttuiren und über die schwebenden Fragen 
betreffs Veranstaltung einer deutsch-nationalen Aus
stellung, Veranstaltung von großen Fachausstellungen, 
Schaffung einer Reichs-Ausstellungs-Commission und 
bergt, weiter berathen.

— In Ergänzung unserer gestrigen Depesche über 
die aus der neuen Militärvorlage erwachsenen Aus
gaben, welche sehr unklar abgefaßt ist und zu Miß
verständnissen Anlaß geben könnte, erwähnen wir noch, 
daß nach Angabe der Blätter die durch eventuelle 
Einführung der zweijährigen D i e n st z e i t er
wachsenden jährlichen Ausgaben etwa 19j Millionen, 
die einmaligen 110—150 Millionen betragen werden. 
Der Kaiser sei der Vorlage nicht geneigt, ebenso sei 
Graf Waldersee ein grundsätzlicher Gegner derselben, 
allein der Reichskanzler betrachte die zweijährige 
Dienstzeit als unumgängliche Conzession und könne 
man daher der nächsten Reichstagssession mit großer 
Spannung entgegenseheu.

— Bet den am Sonnabend abgeschlossenen C u x - 
havener Manövern, welche mit strengem 
Ausschluß jeder Zuschauerschaft durchgeführt wurden, 
handelte es sich, soviel die Weser-Ztg." erfahren konnte, 
wesentlich um Versuche mit ganz neuen Geschützen 
(Mörsern). Zu diesem Zwecke sind Schanzen und 
Gegenschanzen durch die Pioniere aufgeworfen worden; 
die feindlichen Schanzen waren mit ausgebrauchteil 
Geschützen besetzt, hinter denen Holzsoldaten den Feind 
markirten. Vor diesen markirten Batterien wurden 
Kanonenschläge abgegeben, um die Stellung derselben 
zu zeigen; dann wurde scharf auf dieselben geschossen, 
weshab ein Theil der benachbarten Ortschaften ge
räumt iverden mußte. Durch die in den markirten 
Batterien angerichteten Schäden sollte dann die 
Wirkung und Tragfähigkeit der Geschosse erwiesen 
werden. Weiteres über die Manöver zu erfahren, 
war nicht möglich; durch die große Entfernung, in 
welcher das Publikum von dem Terrain gehalten 
wurde, war auch jede Beobachtung unmöglich gemacht. 
Nur das Aufblitzen eines Schusses und darauf ein 
dumpfer Knall, das Avancire,' und Zurückziehen in 
Staub eingehüllter Kolonnen konnte bemerkt werden. 
Gestern verließen die Manövertrnpp:n das Uebungs
gelände mittelst Sonderzügen.

— Eine anscheinend offziöse Auslassung legt dar, 
daß bei der bevorstehenden Umgestaltung des Mar
kenschutzgesetzes die Frage einer Zentralisatiou 
der Markenanmeldung nicht zu umgehen sein werde. 
Es brauche hierzu keine eigene Behörde geschaffen zu 
werden, das Patentamt eigne sich dazu vorzüglich

«Ja, aber Männchen, die schöne, neue Maschine, 
es ist doch schade, wenn man sie täglich gebraucht."

„Dieses Mal bleibe ich fest, mein Schatz. Ich bin 
es herzlich satt, den Blümchen-Kaffee unserer Minna 
zu trinken. Ich werde mir von jetzt ab den Kaffee 
wieder selbst bereiten. Zeige nur Minna, wie die 
Maschine zu reinigen ist, sage ihr, daß sie sie jeden Mor
gen mit Wasser und Kaffee füllt, das Uebrige ist dann 
meine Sache. Heute nach Tisch wollen wir sie gleich 
probiren."

Nach dem Mittagessen paradirte die blitzende 
Kaffeemaschine auf dem Tisch vor dem Sopha, auf 
dem ich gewöhnlich mit Greten zusammen ein kleines 
Mittagsschläfchen, jeder in einer Ecke, abhielt. Minna 
hatte die Maschine mit mißtrauischem Blick betrachtet, 
als ich ihr den Mechanismus auseinandersetzte, und 
hatte einige Worte vor sich hingemurmelt, die gerade 
nicht wie eine freundliche Begrüßung des neuen Haus- 
geräthes klangen. Wir aber, mein Frauchen und ich, 
saßen stolz vor der Maschine und warteten auf das 
Uebersprudeln des Kaffees.

Jetzt verbreitete sich ein herrlicher, aromatischer 
Dust im Zimmer, den ich mit Entzücken eiusog. Ah, 
das war der alte, längst entbehrte Duft des frischen 
Kaffees. Allerlei Erinnerungen an frühere Zeiten 
tauchten vor mir auf — aus jener Zeit, da ich noch 
selbst mir den Kaffee zubereitet — behaglich schmun
zelnd lehnte ich mich in das Sopha zurück; ach, diese 
Erinnerungen aus dem Junggesellenleben sind doch so 
übel nicht!

Mit hochrothcn Wangen saß Grete da und beob
achtete das Uebersprudeln des Kaffees- Sie schien 
die Zeit nicht erwarten zu können, bis sie die 
Spiritusflamme mit dem Deckel bedecken durfte. 
Dreimal fragte sie mich, ob es noch nicht Zeit sei, 
aber überlegen lächelnd schüttelte ich den Kopf. Jetzt 
brausten die letzten Blasen aus dem Trichter hervor, 
jetzt war es Zeit und geschäftig und hastig wollte 
Grete die Spiritusflamme zudecken. Da sprühten die 
Flammen noch einmal empor und mit einem leichten 
Schmerzensschrei ließ Grete den Deckel fallen. Die 
Flamme war ihrem Fingerchen zu nahe gekommen.

Ich lachte.
„Wie kannst Du nur drüber lachen?" schmollte 

mein Frauchen, sich den Finger reibend. „Ich habe 
mich tüchtig verbrannt!"

Nun, Schatz, Du wirst das schon lernen. Aber 
jetzt "koste einmal den Kaffee! Wie? Herrlich — heiß 

^
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Jedenfalls werde man dieser Frage dann näher treten 
müssen, wenn man auch die fahrlässige Nachahmung 
der Waarenzeichen unter Strafe stellen wolle. Denn 
dann muß man natürlich jedem Gewerdtreibenden 
ausreichende Gelegenheit geben, über die früheren ge
schützten Waarenzeichen die eingehendste und um
fassendste Erkundigung einziehen zu können.

— Der Bochumer Stempelprozeß wird 
die Gerichte noch einmal beschäftigen. Der Ober
staatsanwalt in Hamm hat gegen das freisprechende 
Erkenntniß im Bochumer Stempelprozeß die Revision 
angemeldet. — Die Verhandlungen in den zahlreichen 
Beleidigungsprozessen Baare - Fusangel beginnen am 
3. Oktober d. I. vor der Strafkammer in Essen, und 
zwar vor demselben Gerichtshöfe, vor dem sich der 
Stempelprozeß abgespielt hat. Die Zahl der Be
leidigungsklagen des Herrn Baare gegen Fusangel 
beträgt etwa 70. Die Verhandlungen werden 
voraussichtlich mehrere Tage in Anspruch nehmen, da 
Fusangel eine große Anzahl neuer Zeugen stellen wird.

— In ihrem heutigen Leitartikel über den 
C o n g o st a a t verlangt die „Nattonalzeitung", daß 
keine andere in Afrika interessirte Macht die Schwierig
keiten der Congo-Regierung vermehren möge. Dies 
sei im eigensten Interesse einer jeden von ihnen, denn 
erhebliche Erfolge der Araber und der von ihnen 
aufgereizten Neger im Congostaate würden ihre Rück
wirkung sicherlich auf die anderen afrikanischen Colonien 
äußern. Deutschland habe keinen Wunsch, sich nach 
dem Innern des afrikanischen Continents auszudehnen, 
anders sei dies mit Frankreich und England und da 
könnte es wie einst in Nordamerika vorkommen, daß 
man die Wilden gegeneinander verwendet. Deshaib 
bestehe für die europäischen Mächte Solidarität der 
Kulturbestrebungen, die leider gegenwärtig nicht immer 
zur Geltung kommen.

Ausland.
England. London, 16. Aug. Wie die 

„Morning Post- aus guter Quelle erfährt, hat Rose- 
berry den Posten als Minister des Auswärtigen an
genommen. „Standard" beglückwünscht England im 
Voraus zu der Annahme des Portefeuilles durch 
Roseberry. »Daily chronicle" spricht sich dahin aus, 
daß, wenn Roseberry das auswärtige Ministerium 
nicht annehme, würde das neue Cabinet nur von 
kurzer Dauer sein.

Rußland. Warschau, 16. Aug. Die Re
gierung ertheilte dem hiesigen Wohlthätigkeitsvereine 
die strengste Weisung, die Kinder polnischer Ar
beiter in Zukunft nicht mehr in der polnischen, 
sondern in der russischen Sprache heranbilden zu 
lassen.

Spanien. Madrid, 16. Aug. Bei dem 
gestrigen Einzüge des neuen Kardinal-Erzbischofs 
in die Kathedrale von Toledo wurde Geld unter die 
armen Leute vertheilt, wobei es zu heftigen Streitig
keiten und Schlägereien kam, in deren Verfolg 18 
Personen schwer und eine große Anzahl leicht ver
wundet wurde.

Belgien. R o u b a i x, 16. Aug. Der zweite 
Festtag, durch welchen der Erfolg der Sozialisten 
bei den Munizipalraths-Wahlen gefeiert wurde, ver
lief sehr ruhig. Die von Gent eingetroffenen Sozia
listen haben sich zum Theil nach Lille begeben; ein 
anderer Theil weigerte sich, an den Kundgebungen auf 
den Gräbern der von den Zollbeamten Erschossenen 
thcilzunehmen. Um 6 Uhr verließ der Spezialzug, 
in welchem die auswärtigen Sozialisten sich befanden, 
Roubaix. In Waterloo wurde von der Polizei die 
geplante Kundgebung verhindert.

Bulgarien. Sofia, 16. Aug. Etwa 2000 
hiesige Bürger brachten dem Fürsten unter Anfüh
rung des Bürgermeisters einen Fackelzug dar. 
Als der Fürst auf dem Balkon des Schlosses erschien, 
hielt der Bürgermeister eine patriotische Rede, welche 
begeistert ausgenommen wurde. Der Fürst dankte 

für die ihm dargebrachte Ovation und brächte ein 
Hoch auf Bulgarien aus.

Amerika. New-Nork, 16. Aug. Die Ar
beiterausschreitungen in den amerikanischen 
Streikgebieten haben sich weiter fortgesetzt. Nach aus 
Buffalo vorliegenden neueren Nachrichten hat sich die 
Lage in den Streikgebieten weiter verschlimmert; die 
Streikenden verbrannten am Montag mehrere 
Waggons außerhalb der Stadt, um die Eisenbahnzüge 
aufzuhalten. Im Ganzen sollen auf der Lehigh- 
Valley- und der Erie-Bahn 150 bis 200 Waggons 
verbrannt worden sein. — Nach Meldungen aus 
Buffalo vom Dienstag haben der Sherif und Schutz
beamte, welche einen Güterzug begleiteten, die Ab
sicht, den Zug bis an seinen Bestimmungsort zu 
führen, aufgegeben, als der Zug von den Streikenden 
angehalten wurde. Weiteren Meldungen zufolge ist 
ein Regiment nach Cheektowaga abgegangen, um die 
Depots der Lehigh- und der Erte - Eisenbahn zu 
schützen. Ein anderes Regiment ist berufen worden 
zum Schutze der New-Iork Centralbahn und der 
Westshore-Bahn in Buffalo, da befürchtet wird, daß 
die Weichensteller auch dieser Eisenbahnen in den 
Streik eintreten werden.

Hof und Gesellschaft.
* Berlin, 16. August. Das Parade-Diner, das 

am 18. August ftattfindet, wird, wie verlautet, im 
Muschelsaal im Neuen Palais zu Potsdam stattfinden; 
mit demselben soll gleichzeitig die Geburtstagsfeier 
des Kaisers von Oesterreich verbunden werden. An 
der Tafel, welche 135 Gedecke aufweisen soll, wird 
weder die Kaiserin noch eine andere fürstliche Dame 
des Kaiserhauses theilnehmen.

— Vor dem Schlosse zu Homburg brächte gestern 
der Kölner Liederkranz der Kaiserin Friedrich 
eine Huldigung dar. Der aus 120 Sängern bestehende 
Chor trug vier Lieder vor, welche die Kaiserin Friedrich 
nebst Prinzessin Margarethe, rote der Großherzog 
von Mecklenburg-Strelitz im Freien anhörten. Die 
Kaiserin dankte und erwähnte rühmend die Leistungen 
des Chores; auf Allerhöchsten Wunsch wurden noch 
drei Chöre gesungen. Die Kaiserin zog alsdann den 
Dirigenten, den Vorsitzenden und den Stifter des 
Liederkranzes zur Tafel.

— Die Herzogin von Edinburg nebst 
Prinzessinnen-Töchtern Marie und Viktoria sind zum 
Besuche der Königin von Rumänien in Neuwied 
eingetroffen._______________________ •

Von der Cholera.
(Telegramme der Hirsch'schen Bureaus.)

Lemberg, 16. Aug. Der „Curier Livowski" 
meldet, daß da- Militär-Kommando die aus den 
Kolomäer Bezirken zu den Herbstübungen, einge
troffenen Landwehrleute wegen der grassirenden 
Cholerine wieder heimgeschickt hat.

Petersburg, 16. Aug. Entgegen den offiziellen 
Meldungen wird berichtet, daß die Choleraerkrankungen 
in Nischni-Nowgorod immer noch zunehmen, nur die 
Todesfälle haben abgenommen, was darauf zurück
geführt wird, daß zahlreiche Einwohner der Stadt in 
der Umgebung Baracken bezogen haben.

Petersburg, 16. August. Gestern starben hier 
neun Personen an der Cholera. Nach Baku, wo die 
Cholera fast gänzlich erloschen ist, kehrt die Bevölke
rung, die aus Furcht vor der Cholera großentheilS 
ausgewandert war, in so großer Zahl zurück, daß 
Maßnahmen gegen die Wiedereinschleppung der Seuche 
getroffen werden mußten.

Nachrichten ans den Provinzen.
Danzig, 16. August. (D. Z.) Im Laufe des 

heutigen Vormittags weilte der Director des Reichs
versicherungsamts, Herr Gäbel aus Berlin, im Beisein 
der Landesräthe Herren Hinze und Kruse, der Her-

Träumen. Herrgott, die Kaffeemaschine! Wir hatten 
sie ganz und gar vergessen, der Kaffee mußte schon 
längst fertig sein' Rasch löschte ich den Spiritus 
aus, der unheimlich zischte und knisterte. Glühend 
heiß war das Bassin und als ich den Schaden in der 
Nähe besah, da bemerkte ich in dem Boden des 
BassinS, aus dem alles Wasser herausgekocht war, 
ein großes Loch. Unsere schöne, neue Maschine!

Jetzt that es meiner kleinen Frau doch leid, daß 
die schöne Maschine verdorben war. Ich tröstete sie, 
ich würde einen neuen Boden in das Bassin machen 
lassen.

Nach einigen Tagen erhielten wir die Maschine 
vom Klempner zurück. Aber weiß der Himmel, die 
Maschine funktionirte nicht mehr ordentlich. Sie 
mußte noch einen innerlichen Schaden haben. Wiederum 
wanderte sie zum Klempner, welcher erklärte, die 
Maschine müsse nach der Fabrik geschickt werden. 
Vier Wochen fast währte es, bis die Maschine wieder 
in unseren Besitz kam. Jetzt funktionirte sie aber 
wieder vortrefflich. Ich war jedoch mittlerweile noch 
bequemer geworden und überließ die Besorgung der 
Maschine gutwillig unserer Minna.

Es ist nicht zu beschreiben, was uns diese Maschine 
für Aerger bereitet hat! Als sie den ersten Morgen, 
nachdem wir sie von der Fabrik zurückerhalten hatten, 
auf den Tisch kam und meine Frau und ich mit ge
spanntester Aufmerksamkeit den Zeitpunkt erwarteten, 
wo der Kaffee überkochen sollte, sprudelte das helle 
Wasser aus dem Trichter hervor. Minna hatte ver
gessen, den Trichter mit Kaffee zu füllen. Ein 
anderes Mal war das Bassin zu sehr gefüllt, so 
daß der Kaffee in den falschen Behälter sprudelte und 
beim Einschänken überlief, die reine Tischdecke be
schmutzend. Das dritte Mal war der Trichter ver
stopft, so daß der Kaffee überhaupt nicht überkochte 
und das vierte Mal hatte Minna das Wasser ver
gessen, so daß die Maschine in Gefahr kam, vollständig 
zu zerschmelzen. Wiederum mußte sie, nach dem 
Klempner gebracht werden und als wir sie nach drei 
Tagen wieder erhielten, kochte sie wohl über, aber 
von der falschen Stelle, so daß das Wasier den Kaffee 
gar nicht einmal erreichte.

Wüthend wollte ich die Unglücksmaschine aus dem 
Fenster werfen, doch meine kleine Frau nahm sie mir 
mit sanfter Gewalt aus den Händen und meinte 
schelmisch lächelnd, es sei schade um die schöne Maschine; 
auf dem Büffet mache sie sich doch recht schön.

Und da steht nun das kleine Ungethüm auf dem 
Büffet zwischen den zierlichen Täßchen und Schalen, 
Gläsern und Krügen und sieht mich mit spöttischen 
Blicken an, so daß ich mich gewaltsam beherrschen 
muß, um nicht in Wuth zu gerathen. Ich aber trinke 
seit jenem Tage wieder den harmlosen Trank, den 
„unsere Minna" braut. Ich bin besiegt; wenn mir 
irgend etwas in dem Haushalt nicht Paßt, dann zeigt 
mein kleines, kluges Frauchen nach dem Büffet und 
sagt schelmisch lächelnd: „Männchen, denke an Deine 
Kaffeemaschine!" — und ich bin stumm wie ein — 
geduldiger Ehemann!

rett Assessoren Michalowski und Jork in den Räumen 
der Jnvaltditäts- und Versicherungsanstalt der Pro
vinz Westpreußen, Neugartett 2. Der inspicirende 
Herr Director hat alle Räume der Kanzlei und der 
Registratur genau in Augenschein genommen, die Ar
beiten eingehend geprüft und bei dieser Gelegenheit 
sich über die dortigen Einrichtungen (las leitende 
Bureau, die Registratur rc.) sehr anerkennend ge
äußert. — Gestern Nachmittag erschoß sich in der 
Kumstgasse ein dort wohnender Arbeiter.

Neufahrwaffer, 16. Aug. (D. Z.) In der 
Zeit vom 1. bis incl. 15. August sind in Neusahr- 
wasser 15,300 Zollcentner inländischen Rohzuckers 
nach England, 510 nach Skandinavien und 8600 nach 
Holland verschifft worden. Diesen 24,410 Zollcent- 
nern standen in der gleichen Zeit v. I. 51,012 gegen
über. Neu angekommen sind seit Beginn der Cam
pagne am 1. August 7968, auf Lager zur Zeit vor
handen 86,292 Zollcentner. An russischem Zucker 
sind vom 1. bis 15. August 2500 Zollcentner ver
schifft und 27,660 noch auf Lager.

Rehhof, 15. Aug. (N. W. M.) Gestern Abend 
8 Uhr machte der Altsitzer Carl M. zu Bönhof durch 
Selbstmord seinem Leben ein Ende. M., 79 Jahre 
alt, eine noch sehr rüstige Person, schnitt sich mit 
einem Rasirmesser derart dreimal in den Hals, daß 
sein Tod säst augenblicklich erfolgte. — In froher 
Erregung sehen die Mitglieder der mennonitischen 
Kirchengemeinde zu Zwanzigerweide der Fertigstellung 
der für ihre Kirche bestimmten Orgel entgegen. Herr 
Terletzki-Elbing will die Orgel innerhalb 14 Tagen 
fertig haben und dann soll der Gottesdienst am 
27. d. M. zuerst der Freude über das schöne Werk, 
welches ca. 4000 Mark kostet, Ausdruck geben.

Dirschau, 15. Aug. (G.) Heute Nachmittag 
erscholl vom Rathhausthurme die Feuerglocke. ES 
brannte in dem Kausmann Schiefelbein'schen Hause 
in der Schloßstraße. Das Feuer war auf dem Boden 
entstanden und fand in den Papiervorräthen reichlich 
Nahrung. Es gelang binnen zwei Stunden, das 
Feuer auf seinen Herd zu beschränken. Der Schaden 
ist beträchtlich. Der Kellnerin, sowie dem Dienst
mädchen sind sämmtliche Sachen verbrannt.

Marienburg, 15. August. (G.) Bei dem heu
tigen Königsschießen des Marienburger Schieß-Ver- 
eins errang Herr Klempnermeister Sperling die 
Königswürde. Erster Ritter wurde Herr Ziegelei
besitzer Pomknin (im vorigen Jahre Schützenkönig) 
und zweiter Ritter Herr Bierverleger O. Meißler. — 
Am hiesigen königlichen Gymnasium begannen heute 
die schriftlichen Arbeiten zum Abiturienten-Examen. 
Der Prüfung unterzieht sich diesmal nur ein Abi
turient.

Aus Marienburg wird den N. W. M. unterm 
16. August von einem Korrespondenten geschrieben: 
Auf dem Bahnhof Marienburg hatte ich heute Ge
legenheit, Mißstände zu bemerken, welche der Abstellung 
dringend bedürfen. Drei Waggons mit russischen 
Auswanderern waren mit etwa 90 Personen jeden 
Alters und Geschlechts gefüllt. Mit Strenge wurde 
darauf gehalten, daß Niemand den Wagen verließ. 
Laut baten die Leute, Gefäße und Geld den Beamten 
entgegenhaltend, um heißes Wasier. Endlich wurde 
ein Eimer gebracht; da die Leute jedoch für denselben 
nicht eine Mark bezahlen konnten ober wollten, wurde 
das Wasser wieder zurückgenommen und sortgegossen. 
Der Bahnhofsrestaurateur lehnte entschieden ab, das 
Wasier billiger oder in kleineren Mengen abzulassen 
und wies die Zugbeamten, die sich im Interesse der 
Leute darum bemühten, kurz ab. Schließlich wurde 
wenigstens eine kleine Menge frischen Wassers von der 
Maschine hergegeben, doch reichte dies nicht aus, auch 
kaltes Wasser sehlte. Und dies alles bei der Cholera
gefahr und der Hitze, und obwohl die Leute nicht 
aussteigen dürfen.

 Stuba, 16. Aug. Das Grundstück des Besitzers 
S. Becker in Stuba, wozu ca. lf Hufen culm. ge
hören, ist an den Besitzer Söhnert aus Schönau im 
Werder für der Preis von 43,500 Mk. verkauft 
worden. Becker hat dagegen das Söhnert'sche Grund
stück zu Schönau, wozu 2 Hufen gehören, übernommen. 
Dasselbe wird 48,000 Mk. an Werth gerechnet.

Graudenz, 16. Aug. (G.) Das von Herrn 
I. Scharlok der Stadt Graudenz zum Eigenthum 
überwiesene Oelbildniß des dahingeschiedenen Dom
herrn Franz Dietrich — gemalt von einem Grau- 
denzer, Herrn Fr. Herrmann in Berlin — wurde in 
der heutigen Stadtverordnetensitzung übergeben und 
der Versammlung ein Begleitschreiben vorgelesen, 
welches die Geschichte dieser Widmung enthält. Die 
erste Sühne der nächtlichen Jesuitenfrevelthat vom 
August 1858! Möge das Bildniß allezeit eine Mah
nung sein für die gegenwärtigen und kommenden Ver
treter der Stadt, im Sinne jenes Ehrenbürgers zu 
wirken.

--- Krojanke, 16. August. Der Bau der evangeli
schen Kirche in dem Dorfe Schrotz schreitet nunmehr 
seiner Vollendung entgegen, so daß noch im nächsten 
Monate die Einweihung der Kirche zu erwarten steht. 
Den Gottesdienst werden abwechselnd die Herren 
Pfarrer aus Rosenfelde und Gr. Wittenberg in dem 
neuen Gotteshause abhalten.

[R] Aus dem Kreise Flatow, 16. Aug. Die 
Maul- und Klauenseuche gewinnt im Kreise an Aus
dehnung und ist jetzt auch auf mehreren Gehöften der 
Städte Zempelburg und Kamin ausgebrochen, weshalb 
der auf den 1. September für Vandsburg angesetzte 
Viehmarkt mit Ausnahme des Pferdemarktes aufge
hoben ist. — Nachdem in vielen Ortschaften im 
östlichen Theil des Kreises fast den ganzen Sommer 
hindurch die Masern unter den Kindern geherrscht 
haben, ist in Komierowo jetzt auch noch der Scharlach 
eingekehrt, so daß die dortige Schule auf weitere sechs 
Wochen hat geschlossen werden müssen. Es sind auch 
bereits mehrere Todesfälle vorgekommen.

—i Schöne», 16. August. Mit Eintritt des 
Winterhalbjahres soll unser Bahnhof in eine Halte
stelle umgewandelt werden. In diesem Falle wird 
die Stelle des Bahnhofsvorstehers in Fortfall kommen 
und die Leitung einem expedirenden Weichensteller 
unterstellt werden. Wenn auch der Expedition der 
Güter, was doch die Hauptsache ist, durch diese Neue
rung kein Abbruch geschehen würde, so gereicht es doch 
immerhin unserem Orte zu keinem Fortschritt und 
Nutzen, wenn die Beamten und damit die Einwohner
zahl unseres kleinen OrteS wieder weniger werden 
sollten, wie es schon durch die Verlegung des Steuer
amtes geschehen ist. — Herr Gutsbesitzer v. Versen ist 
heute zum Stadtkämmerer gewählt worden.

E. Pelplin, 16. August. Gestern hielten sämmt
liche Ortsvorstände des Amtsbezirks Pelplin unter 
Hinzuziehung des hiesigen Arztes, Herrn Fr. von 
Wisocki, eine Sitzung ab, in welcher Maßregeln gegen 
die Cholera beschlossen wurden. Unter anderem 
wurden Commissionen erwählt, welche sämmtliche 
Wohnstätten zu untersuchen haben. Heute wurde 
damit begonnen und die Resultate zeigen, wie erforder
lich diese Untersuchungen sind.

Thon», 16. Aug. (Th. O. Z.) In der ver
gangenen Nacht schlug der Blitz in das Wohnhaus 
des Besitzers Sodtke in Zlotterie und äscherte sämmt
liche Baulichkeiten daselbst ein. Vom Mobiliar ist 
nichts gerettet, wogegen das Vieh von den Nachbarn 
gerettet wurde. Versichert war Herr Sodtke mit 
1200 Mk.

Strasburg, 15. August. (N. W. M.) Heute 
Vormittag elf Uhr rückte unser Bataillon zum 
Manöver aus. Die Truppen marschirten nach dem 
Bahnhof, woselbst sie von einem Extrazuge nach 
Osterode befördert wurden.

2 Osterode, 16. August. Zu den Erweiterungs
arbeiten der hiesigen Eisenbahn-Werkstatt gehört auch 
die Errichtung einer Schmiede. Dieselbe war bereits 
so weit hergestellt, daß die sogenannten eisernen Bieger, 
die bestimmt sind, das Dach der Schmiede zu tragen, 
auf den Umfassungsmauern aufgerichtet werden 
konnten. Heute Nachmittag gegen drei Uhr stürzten 
fünf solcher Bieger zusammen und tödteten den in 
dem Bau beschäftigten Maurer Neumann. Fünf 
seiner Kameraden kamen mit dem bloßen Schrecken 
davon. Der an dem Mauer- und Eisenwerk ange
richtete Schaden ist nicht unbeträchtlich. Wen die 
Schuld an diesem Unglück trifft, wird die bereits ein
geleitete Untersuchung ergeben.

Königsberg, 16. August. (K. H. Z.) Die vielfach 
ausgesprochene Ansicht, daß Erzählungen, welche über 
tieferes, mit Lebensgefahr verbundenes Einsinken in 
den sogenannten Triebsand auf der Nehrungen be
richten, in das Reich der Mythe zu verweisen seien, 
ist erst neulich widerlegt worden. Heute sind wir in 
der Lage, auf Grund zuverlässiger Mittheilungen 
abermals über zwei Fälle zu berichten, welche vor 
Kurzem einem bekannten hiesigen Anthropologen und 
Alterthumsforscher auf der kurischen Nehrung begegnet 
sind. Der Bezeichnete ist in den letzten zehn bis 
zwölf Jahren alljährlich und zu den verschiedensten 
Zeiten auf der Nehrung gewesen und dabei zwar 
wiederholt in Triebsand gerathen, aber nur ober
flächlich, so daß auch er die Gefährlichkeit dieses Sandes 
für eine Legende hielt. Auf seiner letzten Expedition 
hat der Forscher indessen hintereinander, das eine 
Mal am Fuße der Düne, dem eigentlichen Triebsand- 
streifen, das andere Mal unmittelbar an der See, die 
Gefährlichkeit des Triebsandes kennen lernen müssen. 
In beiden Fällen stolperte gleichsam zuerst das eine 
der beiden vor einen Wagen gespannten Pferde, in 
welchem der Forscher seine Funde mit sich führte, an 
einer Stelle und dann versanken plötzlich beide Pferde 
bis an die Brust im Sande, mit ihnen auch der 
Wagen. Im nächsten Augenblick trat Wasier aus dem 
Sande, und die ganze Stelle bildete eine tiefe Pfütze. 
Beide Mal gelang es, das eine Pferd loszuschirren 
und vermochte dasselbe sich dann bei einiger Unter
stützung selbst auf festen Boden zu arbeiten. Das an
dere aber mußte, da es während des Heraus
schaffens seines Kameraden bereits bis an 
den Hals eingesunken war, losgeschnitten wer
den. Es kostete beide Male große Mühe, die 
Thiere zu retten. Noch schwieriger gestaltete sich aber 
die Arbeit, den schwer beladenen Wagen aus dem 
Loche herauszubringen, da die Bergenden selbst bis 
an die Knie einsanken und nicht den mindesten Halt 
für den Fuß hatten. DaS Wunderbarste an dieser 
ebenso gefährlichen, wie seltenen Erscheinung aber war, 
daß ein bis zwei Minuten, nachdem daS zweite Pferd 
gerettet war, das angesammelte Wasser völlig ver
schwunden war und beide Stellen eine ganz ebene, 
nur noch feuchte Sandoberfläche zeigten.

Posen, 16. August. Die Posener Regierung hat 
eine Polizeiverordnung erlassen, durch welche die Zu
lassung russisch-polnischer Flößer auf den mittels der 
Warthe abwärts gelangenden Flößen beim Eintritt 
der Warthe in preußisches Gebiet aus Anlaß der in 
Rußland herrschenden Cholera einstweilen verböten ist. 
Die Weiterführung der Flöße darf von der Landes
grenze ab nur durch Mannschaften erfolgen, welche 
aus inländischen Orten hierzu angeworben und in 
Pogorzelice ärztlich untersucht worden sind. Die 
Polizei-Verordnung tritt mit dem 20. August c. in 
Kraft.

Clbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
18. August: Veränderlich, wolkig, vielfach 

heiter, Temperatur normal, im Norden meist 
trocken, im Süden Strichregen.

19. August: Vielfach heiter, wolkig, meist
trocken, wärmer, auffrischende Winde, striche 
weise Gewitter. ________

KHr diese Rubrik geeignete Beiträge sind un- stets 
willkommen.

Elbing, 17. August.
* IStatutenänderung der eingeschriebenen 

Hilfskaffeu.) In Folge der eingreifenden Aende
rungen, welche das Krankenversicherungsgesetz vom 
10. April 1892 gegenüber dem bisherigen Gesetz vom 
7. April 1876 bezw. 1. Juni 1884 herbeiführt, find 
alle eingeschriebenen Hilsskassen, sofern ihre Mitglieder 
nach dem 1. Januar 1893 von der Verpflichtung, 
einer Zwangskasse oder der Gemeinde-Krankenversiche
rung anzugehören, befreit bleiben wollen, genöthigt 
ihre Kassenstatuten gemäß § 75 Nr. 6, 6a, 7 des 
neuen Gesetzes einer Umarbeitung zu unterwerfen- 
Die genannten Kassen haben alsdann die von ihnen 
beschlossenen neuen statutarischen Bestimmungen nebst 
dem alten Statut oder ein vollständiges revidirtes 
Kassenstatut in drei (nicht wie^ bisher ) 
Exemplaren unter Beifügung der über die Beschluß 
fassung aufgenommenen Verhandlung dem Vorstano 
der Gemeinde (Magistrat), tn welcher die Kasse ihre 
Sitz bat, einzureichen und den Antrag auf Ertheilung 
der Bescheinigung, daß die Kasse vorbehaltlich de 
Höhe des Krankengeldes den Anforderungen des 
§ 75 des Krankenversicherungsgesetzes vom 10. Apru
1892 genügt, beizusügen. Diese Bescheinigung wir 
fortan nicht mehr vom Beztrks-Ausschuß, sondern vm 
Minister für Handel und Gewerbe ertheilt. 
möchten zur Vermeidung von Mißverständnissen now 
ausdrücklich hervorheben, daß die bisherigen gleiche 
Bescheinigungen des BezirkS-Ausschusses vom 1. Ja nun
1893 ab ihre Giltigkeit verlieren, mithin auch alle i 
stehenden eingeschriebenen Hilsskassen, deren Mitguev 
bisher auf Grund der betreffenden Bescheinigungen - 
Bezirks-'llusschusses von der obengenannten * *5  ' 
pflichtung befreit waren, bei Verlust dieses> Recy 
die Statutenänderung vornehmen und sich bis V, 
1. Januar 1893 in den Besitz der neuen BeM" 
gung des Ministers setzen müssen. Da die vor 
reitenden Verhandlungen, Einberufung der Gene 
Versammlung, Berathung, Stellung des Antr 8 
beim Magistrat u. s. w-, sowie bei der großen o 

wie die Hölle, schwarz wie die Nacht und süß wie 
die Liebe ..."

Grete söhnle sich in der That mit der Maschine 
aus, nachdem sie den Kaffee gekostet. Nur behauptete 
sie, ich habe viel zu viel Bohnen genommen, halb soviel 
sei gerade genug. Wenn man solch' starken Kaffee 
trinke, könne man ja gar nicht schlafen. Und in der 
That, wir hielten an diesem Tage unser gewöhnliches 
Mittagschläfchen nicht.

* *
Einige Tage ging Alles gut. Ich selbst bereitete 

den Kaffee, ich selbst füllte das Bassin der neuen 
Masch'ne mit Wasser, den Trichter mit Kaffee und 
goß den Spiritus in die kleine Schale unter der 
Maschine. Aber in der Ehe wird man bequem. 
Bald ward ich dieser kleinen Geschäfte überdrüssig 
und überließ die Vordereitungsarbeiten unserer Minna. 
Ich Unglückseliger! Von diesem Moment an hatte ich 
das Spiel verloren!

Pünktlich jeden Morgen um sieben Uhr stand die 
Maschine auf dem Frühstückstisch. Ich zündete den 
Spiritus an, sie kochte über, der Kaffee sprudelte heraus, 
aber — mit jedem Tage ward der Kaffee dünner und 
dünner.

Ich forschte nach und entdeckte, daß meine kleine 
Frau der Minna anbefohlen hatte, tägiich etwas weniger 
Kaffee in die Maschine zu thun. „Der Herr merkt es 
dann nicht," hatte sie schlau gemeint. Aber der Herr 
merkte es doch und der erste wirkliche Streit in unserer 
bislang so glücklichen Ehe entstand. Ich ging nach 
meinem Bureau, ohne meiner Frau den Abschiedskuß 
gegeben zu haben. Man denke, nach drei und einem 
halben Monat ohne Abschiedskuß! Ich kam mir während 
der Bureaustunden selbst wie ein Ungeheuer vor und 
faßte den Entschluß, mich Mittags mit meiner kleinen 
Frau auf jeden Fall zu versöhnen. Als ich nach Haus 
kam, stand die Kaffeemaschine schon auf dem Tische vor 
dem Sopha. Blitzsauber war die Maschine, daß man 
sich drin spiegeln konnte. Daneben stand die Kaffeebüchse.

„Du füllst den Trichter wohl selbst, Wasser hab' 
ich schon eingegofien."

Meine kleine Frau sprach es im nachlässigen Ton, 
ich fühlte mich tief beschämt.

Nach dem Essen schüttete ich den Kaffee auf und 
zündete den Spiritus an. Vergeblich aber wartete ich, 
daß sich Grete zu mir auf das Sopha fetzte. Erst nach 
langem Bitten setzte sie sich auf die äußerste Ecke des 
Sophas, so steif und würdevoll, als sei sie selbst die 
theure Schwiegermama.

Das war nicht zum Ertragen! Ich versuchte auf 
jede nur erdenkliche Weise, sie zu versöhnen. Endlich 
gelang es mir und weinend sank sie mir in die Arme, 
indem sie schluchzte: „Die häßliche Kaffeemaschine."

Solch' eine Versöhnung nach dem ersten kleinen 
Streit ist süß und wir gaben uns ganz dem be
glückenden Gefühl hin, daß nun alles wieder so sei 
wie vor dem Streit. „Doch mit des Geschickes 
Mächten ist kein ewiger Bund zu flechten!" Plötzlich 
ertönte ein seltsames Zischen und ein brandiger unan
genehmer Geruch weckte uns aus unseren fußen



solcher Kassen die behördliche Erledigung der Anträge 
geraume Zeit in Anspruch nehmen werden, so dürfte 
es nothwendig sein, daß die Kassen, um rechtzeitig in 
den Besitz der Bescheinigung zu gelangen, mit den 
Arbeiten schleunigst beginnen. Selbstredend bedürfen 
auch neue Kassen, oder solche, welche sich bisher nicht 
in dem Besitze der betreffenden Bescheinigung des 
Bezirks-Ausschusses befunden haben, sofern sie auf 
das Recht der Befreiung von obengenannter Ver
pflichtung Anspruch machen wollen, der gleichen Be
scheinigung des Ministers.

* [(Sitte bet wichtigsten Aenderungen) für 
den Handelsstand, welche die neue Verkehrsordnung 
für die Eisenbahnen Deutschlands und Oesterreich- 
Ungarns mit sich bringt, ist die anderweite Regelung 
der Haftpflicht der Eisenbahnen im Falle der Be
schädigung oder des Verlustes eines Gutes. Nach 
dem bisherigen Betriebsreglement wurde im Falle 
gänzlichen oder theilweisen Verlustes der von dem 
Beschädigten nachzuweisende gemeine Handelswerth 
und in Ermangelung eines solchen der gemeine Werth, 
welchen Güter gleicher Beschaffenheit zur Zeit und 
am Orte der bedungenen Ablieferung gehabt haben, 
nach Abzug der in Folge des Verlustes etwa erspar
ten Zölle und Unkosten ersetzt. Für den gemeinen 
Handelswerth oder den gemeinen Werth war jedoch 
ein Maximllsatz von 60 Mk. pro 50 Kg. brutto fest
gesetzt. Wer sich eine höhere Entschädigung sichern 
wollte, hatte den Werth zu deklariren und dafür eine 
Versicherungs-Gebühr zu zahlen. Die neue Verkehrs
ordnung verlangt dagegen nicht den Nachweis des er
littenen Schadens, sondern vergütet ohne weiteres und 
ohne Festsetzung eines Maximalsatzes den gemeinen 
Handelswerth oder den gemeinen Werth, welchen Gut 
derselben Art und Beschaffenheit am Orte der Ab
lieferung zu der Zeit hatte, zu welcher das Gut ab- 
zuliefern war, selbstverständlich nach Abzug der er
sparten Zoll- und sonstigen Unkosten. Den Eisen
bahnen ist indessen gestattet, besondere Bedingungen 
(Ausnahmetartfe) mit Festsetzung eines im Falle des 
Verlustes, der Minderung und Beschädigung zu er
setzenden MaximalbetrageS zu veröffentlichen, sofern 
diese Ausnahmetarise eine Preisermäßigung für den 
ganzen Transport gegenüber den gewöhnlichen. Tari
fen jeder Eisenbahn enthalten und der gleiche Maxi- 
malbetrag auf die ganze Transportstrecke Anwendung 
findet.

* (Ausfahrt.) Vergangenen Montag unternahm
der Kriegerverein Reichenbach seine geplante Dampfer
fahrt nach Cadienen und Kahlberg. Morgens um 
6 Uhr fuhren mit dem Dampfer „Vorwärts" 82 Per
sonen von der Kleppe ab. Das Wetter war sehr 
schön. Nachdem in Elbing 15 Minuten angehalten 
und einige Gäste ausgenommen wurden, fuhr der 
herein nach dem herrlichen Eadienen. Mit Erlaubniß 
♦tu .Herrn Besitzers wurde der dortige Park 
nu seinen Sehenswürdigkeiten in Augenschein ge- 
»nÄJn'. Von dem höchsten Punkte des schönen 
Um i iilrU9 der Gesangverein einige Lieder vor. 
batt- g; suhr der Dampfer nach Kahlberg. Dort 
defnrnt für einen sehr guten Mittagstisch
folntp9 h; m^.-^uem Aufenthalt von 3| Stunden er- 
fifeenhp s biAffahrt. Auf selbiger brächte der Vor
auf den Herr Förster Hintz, ein Hoch aus
Als in etften Kriegsherrn, Kaiser Wilhelm II. 
wurde sinn » wieder einige Augenblicke angehalten 
Himmel wurdp »!' äU ^gnen. Aber nicht lange. Der 
und 9Ib6rPn»L tirer unb unter fröhlichen Gesängen 
Dampfer um Feuerwerkskörpern langte der 
Fuhrwerke btP* auf der Kleppe an, von wo aus

* [Fordotter Hause brachten.
getheilt wird ist ^elchselbrücke.) Wie uns mit- 
Oberbau der ftorhnno1 «Auschlag auf den hölzernen 

I'l>. Müller-Vl^^elbrücke Herrn Zimmer- 
U>^,000 Mk. ettbeih^? v9 für den Preis von rund 
Fordon wird nack ?h°tbctL Die Weichseldrücke bei 
Brucke sein, welche r.ie M' Vollendung die längste 
, [Dte BerarüL-»»... b ^^l überspannt.
saaless ist jetzt in vollpm^!?^ Bürgerreffoureen- 
orbelten sind fotneif ? ®Qn9e- Die Fundamentirungs- 
Cementbeton beselig gleitet, daß der ursprüngliche 
sich nach bet Die Verlängerung vollzieht
ünie mit dem «P. r^c ^u und wird eine Flucht- 
des Baues Zaun bilden. Die Verlängerung 
betragen fn h tbe H Meter Breite etwa 9 Meter 
nietet an °Q 1 J* et Saal ungefähr 99 Quadrat- 

. ?Di. L1> Saum gewinnen wird.
Nimmt morno ^aubefche Töchterschule) unter- 

—e. i q^;en Awu Spaziergang nach Dambitzen.
die Wege der Obstbaumzucht) sucht
daß an r Serung u. A. auch dadurch zu heben, 
kounikhi.f l^e ^hrer, welche anerkannt gute Obst- 
Sv hnh en »unterhalten, Prämien vertheilt werden, 
schulinst, " kürzlich wieder die Königlichen Kreis- 
müffpn toten ihre diesbezüglichen Vorschläge machen 

x Unb trifft dann die Kgl. Regierung aus der
* fly. Vorgefchlagenen ihre Auswahl.

lDte Rebhühnerjagd) verspricht in diesem 
S, recht lohnend zu werden. Wie man uns von 
iah l encn Seiten mittheilt, werden ca. 20—24 Stuck 
öUOlenbe Hühnervölker nicht selten angetroffen.
... IDer heutige Getreidemarkt) bot ein eigen
tümliches Bild. Die wenigen Fuhren alten Hafers 
CT« schnell zum Preise von 4,20-4 50 Mk. pro 
yy Vsd. fort. Eine größere Fuhre frischen Hafers 
war ou8 Deutschendorf bei Mühlhausen eingetroffen. 
Derselbe war zwar noch feucht, wurde jedoch mit 
y.80 Mk. bezablt und gekauft. Frische Gerste brächte 
3,80 Mk. pro 70 Pfd., Stroh ist billiger, Heu un
verändert.
, ®.n o™ Allen Markt »ohn-
Mtn Houfmann poffttle gestern Abend mit seiner 
Eb-ir-m das Trottoir der Königsbergerstrnste und 
rras hier mit zwei angetrunkenen jungen Leuten zu- 
wmmen von denen er ohne jede Veranlassung an- 
» und zu Boden gestoßen wurde. Mit Hilfe 
iu p_Volizeibeamten gelang es, die beiden Wegelagerer 

^rmttteln.und zur Anzeige zu bringen.
wnk»»l!^Uttttelt.) Einer in der Mattendorfstraße 

ahnhaften Arbeiterfrau wurden vor etwa 14 Tagen 
gn® /'nem verschlossenen Spinde ihrer Wohnung 35 
einer Geld gestohlen. Jetzt ist die Diebin in 
wittelt ^o^"9^^'Golonie wohnhaften Arbeiterfrau er-

. Illustration des Berufes der 
'votrsschullehrerj geht uns von unterrichteter Seite 
!» m des Schreiben zu: Der Volksschullehrer Nebel 
den Erent giebt mit dem 1. Oktober dieses Jahres 
m ', Schuldienst auf, um eine weit besser dotirte 
T^uchhalterstelle an der dortigen Bierbrauerei zu 
yoernehmen. Derselbe hat der königlichen Regierung 

Danzig zu diesem Zwecke rech'zeitig den Schuldienst 
yu Gs ist dies auch ein Zeichen für die 
^erthschätznng der Lehrerarbeit in unserer Zeit. Die 
samten einer Bierbrauerei bezahlt man besser als 
h ^o^sbildner. ES würden darum auch Tausende 
u ’ Volksschullehrern den Schuldienst quitkiren und 

latteln, wenn sich nur öfter passende Gelegenheit 

dazu bieten würde! Aber alle anderen BerufSzweige 
sind überfüllt. Man wundert sich vielfach hierüber. 
Eingeweihten aber, die sich selbst in dieser theuren 
Zeit mit 750 bis 900 Mark Jahresgehalt haben 
durchwinden müssen, ist dies kein Räthsel. Zwar 
macht sich der Lehrermangel schon recht fühlbar, aber 
immerhin wundert man sich in Lehrerkreisen über 
den noch immer erheblichen Zudrang zum Lehrer
berufe. Wie wird aber auch nach dieser Seite hin 
gearbeitet! Manche Geistliche und Schulinspektoren 
zeigen förmlich Wetteifer im Werben von Präparan- 
den. Jedem Schulknaben oder Confirmanden, der 
einigermaßen begabt ist, wird die Lehrerkarriere als 
glänzend geschildert und warm empfohlen. Dazu 
kommt noch, daß die Behörden große Kopfprämien 
für Präparanden und Präparandenbildner aussetzen, 
und solche Mittel ziehen. So erzählte ein Präparan
denbildner, er habe zu Pfingsten für Vorbildung 
von Präparanden von der königlichen Regierung zu 
Danzig eine Gratifikation von 40 Mark erhalten. 
Solche in den Schuldienst gelockten Lehrer fühlen sich 
später, wenn ihnen die vielfachen Bürden dieses 
Berufes bekannt geworden, nicht wohl in demselben. 
Man hört öfters Lehrer sich äußern: „Ich wäre nie 
Pädagog geworden, wenn ich nicht dazu beredet 
geworden wäre."

* I (Sitte eigenthümliche Sluction] wurde dieser 
Tage in St. abgehalten. Ein Besitzer und ein 
sogenannter Eigenthümer lebten schon seit Monaten 
in der bittersten Feindschaft, die zu allerlei gericht
lichen Auseinandersetzungen führte. Eines Tages riß 
wohl aus Wuth der „Eigenthümer" zwei junge 
Pappeln aus, die ihm feinerzeit als Setzpoten vom 
Besitzer geschenkt worden waren und warf sie dem 
Letzteren auf den Hof. Auf die Beschwerde des so 
gekränkten Besitzers hin verfügte der betreffende 
Amtsvorsteher, daß der „Eigenthümer" sofort die 
Pappeln hinunterzuschaffen habe, wenn er sich nicht 
der  Gefahr aussetzen wolle, 2 Tage brummen zu 
müssen. Da diesen die angedrohte Strafe aber un
gerührt ließ und der Besitzer sich ebenfalls nicht 
herbeilassen wollte, die Pappeln von seinem Hofe zu 
schaffen, verfiel der Gemeindevorsteher auf den glück
lichen Gedanken, eine Auction anzuberaumen, die auch 
stattgefunden hat. Richtig erstand denn in dieser eine 
Frau die Pappeln für 10 Pfennige und schaffte sie 
sofort von dem Hofe. Ob die so gelöste Streitsache 
auch noch nachtheilige Folgen in der angedeuteten 
Weise für den eigensinnigen „Eigenthümer" gehabt 
hat, ist uns leider nicht bekannt geworden.

Kunst, Literatur «. Wissenschaft.
§ Die dänische Schauspielkunst wird in diesem 

Herbst bekanntlich durch ihre hervorragendste Ver
treterin, Frau Betty Hennings, dem deutschen Publi
kum  sich vvrstellen. Es dürfte daher ein in den 
neuesten Heften der „Modernen Kunst" (Berlin, Ver
lag von Rich. Bong) veröffentlichter Aufsatz über die 
Hauptstützen des dänischen Theaters von großem Inter
esse sein. Der Autor dieses mit Porträts reich ge
schmückten Artikels ist Herr Ola Hansson, als Nord
länder ein competenter Beurthetler der dänischen 
Schauspielkunst. Die Porträts führen u. a. Frau 
Betty Hennings, Frl. Oda Nielsen, Frau Nielsen- 
Länge, die Herren Paulsen und Neumann, sowie auch 
den um das moderne dänische Theater und die Ver
breitung deutscher klassischer Stücke hochverdienten 
Direktor Riis-Knudsen vor. Neben diesem Theater- 
Artikel bietet die „Moderne Kunst" dem Sportsman 
einen großen Aufsatz über die Entwicklung des Ber
liner Ünionclubs, sowie über den deutschen Rennsport 
überhaupt. Der von Paul Dobert geschriebene Artikel 
ist gleichfalls mit Porträts und Abbildungen reich ge
schmückt. Der Jtalienfahrer wird den Aufsatz von 
A. Melani über Mailand mit Interesse lesen, und die 
Freunde einer guten modernen Lectüre werden durch 
die beiden Romane „Schröter u. Co." von Conrad 
Alberti und „Der Elesant" von Eugen Friese vollauf 
befriedigt fein. Dazu tritt der reizende, fesselnde 
Bilderschmuck, die zahlreichen Kunstbeilagen und die 
schönen farbigen Textbilder. Diese Fülle ist um so 
erstaunlicher, als der Preis von 60 Pfg. pro Heft ein 
sehr billiger ist Das demnächst erscheinende 25. Heft 
bringt, wie wir einer Ankündigung entnehmen, einen 
reich illustrirten Aufsatz über das Leben des Papstes 
Leo XIII., und Heft 26 bildet die diesjährige Sommer- 
Nummer, die den Seebädern gewidmet ist und den 
Abonnenten ebenfalls ohne jede Preiserhöhung (für 
60 Pfg.) geliefert wird.

§ Von der illustrirten Familien-Zeitschrift Uni
versum (Verlag des Universum, A. Hauschild, 
Dresden) ist eben das letzte (26.) Heft des achten 
Jahrganges erschienen, mit einem prachtvollen Licht
druckbild „Auf der Lauer" von M. Wunsch und einer 
Reihe von mustergiltigen Holzschnitten. An dem ge
diegenen literarischen Inhalt des Heftes participiren 
die besten Schriststeller: Clara Lauckner, Martin 
Greif L. Falkenhorst, Julius Rodenberg, Victor 
Bluthgen (mit einer köstlichen Humoreske „Das neue 
Bier") u. s. w. Besonderes Interesse erregt die An
kündigung der Beiträge, welche die Redaction für 
den neuen Jahrgang erworben hat. Da ist des aller- 
werthvollsten Materials eine wahrhafte Fülle! Obenan 
stehen vier große Romane unserer beliebtesten Erzähler: 
„Unweiblich" von Marie Bernhard, „Der neue Glaube" 
von Marco Brociner, „Liebesheirath" von Rudolf 
Lindau und „Der Apostel von Sakrau" von Rein
hold Ortmann. Hieran schließt sich eine große Zahl 
größerer Novellen der ersten Autoren, z. B. E. von 
Adlersfeld (Gräfin Ballestrem), Der Bärenführer; 
Victor Blüthgen, Henzi; Jda Boy-Ed, Eine Tragödie; 
Ludwig Ganghofer, Die Fackeljungfrau; Hermann 
Heiberg, Die Lindern; Paul Lindau, Was der Schuster- 
sriedel auf dem Sterbebette beichtete, u. s. f. Die 
beliebte Zeitschrift bietet wohl das Werthvollste, was 
überhaupt zu erreichen ist und die fortdauernd wach
sende Verbreitung ist somit ihr eigenstes Verdienst.

Vermischtes.
* Fürst Bismarck und die Kellnerin. Unter 

dieser pikanten Ueberschrist theilt die „Wiener N. Fr. 
Presse" aus dem jüngsten Aufenthalt deS Reichs
kanzlers in Kissingen folgendes harmlose Geschichtchen 
mit: Fürst Bismarck machte in den letzten Tagen 
seines Aufenthaltes allein einen Spaziergang in dem 
Walde bei dem „Altenburger Hause" und 
wurde daselbst von einem Gewitterregen 
überrascht. Die Kellnerin im „Altenburger Hause", 
die den Fürsten ohne Regenschirm gewahrte — er 

sehr eilig aus dem Walde heraus — eilte sofort 
mit einem Schirm auf ihn zu. Der Fürst nahm den
selben dankend an. „Ja, liebes Kind," sagte der 
»y1- -es ist doch immer besser, ein sicheres 
^vdach zu haben, als so unbeschirmt unter dem 
Regen einherzuwandeln.- Dabei bot der Fürst 
dem gefälligen Mädchen seinen Arm, um sie 
auch gegen den Regen zu schützen und die 

Speeial-Depeschen
der

„Altprentzischen Zeitung."
Berlin 17. August. Unter den hiesigen 

Stadtverordneten wird lebhaft die Aufstellung 
des freisinnigen Reichstags - Abgeordneten 
S ch r a d e r zum Oberbürgermeister von 
Berlin ventilirt.

Neisse, 17 August. Dte Beerdigung der 
neulich ertrunkenen acht Soldaten ist heute mit

Beiden wandelten selbander einer Schutzhalle zu, 
wo sich der alte Reichskanzler ntederließ. Nachdem 
der Regen aufgehört hatte, gab der Fürst dem 
Schwabenmädchen einen herzhaften Kuß, worüber das
selbe ganz überglücklich war und zum Fürsten äußerte: 
„Eine große Ehre für mich." Doch der Fürst ant
wortete lächelnd: „Dte Freude ist für mich noch eine 
größere, mein Schatz." So hat die Schwaben-Kell
nerin die Geschichte erzählt.

* Nach 22 Jahren wurde am Montag voriger 
Woche im Lazareth zu Halberstadt einem ehemaligen 
Kürassier, der in der Schlacht bei Mars-la-Tour ver
wundet wurde, durch eine glückliche Operation die da
mals empfangene Kugel herausgeholt. Bei Mars-la- 
Tour erhielt er, wie die „Halberst. Ztg. und Ju- 
telligenzbl." mittheilt, neben anderen Verwundungen 
auch einen Schuß durch den unteren äußeren linken 
Knöchel und lag dann anderthalb Jahre im Lazareth 
zu Quedlinburg, ohne daß es damals gelungen wäre, 
das Geschoß zü finden. Der Mann ist seit jener Zeit 
Invalide und litt an einer Fistel, die fortwährend 
dünnen Eiter absonderte. Jetzt endlich, nach 22 
Jahren, ist es gelungen, die Ursache dieses Leidens 
in einem länglichen Bleistück zu finden und heraus- 
rumeikeln das seit damals in der betreffenden Kno
chenpartie' steckte. Wie das Blatt hört, sind die besten 
Aussichten für die völlige Heilung des Fußes vor- 

handen. verhaftete amerikanische ftonful 
Ryder in Kopenhagen hat nunmehr eingeftanden, 
daß er die Betrügereien, deren er beschuldigt wird, 
beaanaen hat. Er sollte einer armen Familie in 
Kopenhagen eine Erbschaft aus Llmerika, 906'Kronen 
groß, bezahlen. Er ließ den Mann zu sich rufen 
ließ ihn seinen Namen auf ein Blatt unbeschriebenes 
Pupier schreiben und schrieb dann selbst über den 
Namen daß der Mann 900 Kronen erhalten habe, 
während er ihm nur die Hälfte ausbezahlte. Die 
Frau des Konsuls, eine junge Amerikanerin, die dies 
sab warnte ihren Mann, er antwortete icdoch scherzend, 
sie solle wenn die Sache entdeckt werde, nur behaupten, 
daß sie'gesehen habe, daß ihr Mann die ganze Summe 
ausbemblt habe. Dies that wirklich die arme Frau, 
um ihren Mann zu retten, sie verwickelte sich jedoch 
später in Widersprüche und wurde verhaftet. Jetzt, 
nackdem der Mann die Betrügereien eingestanden hat, 
ist seine Frau in Freiheit gesetzt worden. Der Konsul, 
der sich für so geringe Summen ins Unglück gebracht 
bat besitzt ein Vermögen von 800,000 Kronen.

'*  Ei« reuiger Dieb. Ein in Parts lebender, 
junger eben zum Doktor der Medizin graduirter 
Mediziner wollte eine Vergnügungsreise antreten, als 
ibm auf dem Lyoner Bahnhöfe das an einem Riemen 
leicht auf der Achsel hängende Retsetäschchen mit 
einem Inhalt von 5000 Francs entwendet wurde. 
Selbstverständlich war es mit der Vergnügungsreise 
ru Ende und betrübt kehrte der Bestohlene in sein 
^eim zurück. Die sofort bei der Polizei erstattete 
Anreiae hatte keinerlei Erfolg. Da meldete sich letzthin 
au? dem Sicherheitsbureau des Quai des Lefsvres 
ein Priester, der den Chef des Bureaus zu sprechen 
wünschte. Vor denselben geführt, erklärte er Folgen
des: Ich habe Sie zu sprechen gewünscht, weil ich 
Ihnen eine wichtige Mittheilung zu machen und 
etwas zu übergeben habe. Ein Mann, den ich 
Ihnen nicht nennen kann, kam vorgestern zu mir mit 
bet Selbstbeschuldigung, daß er der Urheber des vor 
zehn Tagen am Lyoner Bahnhöfe verübten Diebstahls 
sei. Gleichzeitig übergab er mir das gestohlene Gut 
mit der Bitte, dafür zu sorgen, daß der rechtmäßige 
Eigenthümer wieder in den Besitz desselben gelangt 
Mit diesen Worten übergab der Priester dem Chef 
des Sicherheitsbureaus das dem Doktor :A • • • ge
hörige Ledertäschchen. Letzterer ward schnell von der 
erfolgten Rückgabe des entwendeten Gutes verstandsgtz 
Bei der sofort vorgenommenen Zahlung des Inhalts 
ergab sich, baß der reuige Dieb sich denn dochi e ne 
Kleinigkeit — 400 Francs — zuruckbehalten hatte.

* Der Hungerkünftler Sueer hat am 8. d. M.
ein abermaliges Fasten in Neapel begonnen, das mes- 
mal mit ganz^außerordentlichen Beweisen ungeschlachter 
Kraft verbunden sein soll. Die Dauer dieses Faste s 
ist zwar auf einen kürzeren Zeitraum als früher be
schränkt, indem sie nur 21 Tage betragen wird. Da
gegen will Succi am 10. Tage einen zwolfstundigen 
Spazierritt unternehmen und am 20. Tage zu Fuß 
den Vesuv besteigen. Der Hungerkunstler vftd wahrend 
der ganzen Fastenperiode wie gewöhnlich nur von 
idnC.m teÄ' B-.aftungtz°u«°n. 
Bei den blutigen Kravallen, welche am 6. Juli auf 
den Carnegie -^Eisenwerken in Nordamerika vor s ch 
gingen trat eine große Anzahl von V^rione 
Aktion,' so daß die Feststellung der Uebelthater bet 
dem jetzt schwebenden Prozeß Schw'erigkei en b - 
gegnen würde, wenn der Secretat der Gesell,ch s 
nicht von vorn herein für ganz origuielle Be astungS 
zeugen aesorat hätte Als die Ansammlungen erfolgten, V "r°V' Äedin« u

S-chft fdpelW, nach d-n Werten e * ®rte«n>« 
kämmen lassen, welch- In befmbcrS MtiW'n 1' -
r. B. b-lm Rled-rrelß-n d-s die Werk uwS-dMd-» 
3-un-s. d-m F-n-r der TurnnWanten an, die landen 
den Boote -c. nbotoaraphtsche Mamentausnatzmen 
machten. Mehr als tausend Personen lchs-n f *

Nr 

Kommando zum Ausbruch gegeben wurde, ^ elj e 
zum Entsetzen des Musikfeldwebels das «Trommel
pferd" aenannt- Marie, die Tochter des <)iegiment§. 
Das leichtsinnige Fräulein hatte sich aui dem „Untcr- 
sahel- eines im Freien ausg-st-M-n Bier asses einen 
Kanonenrausch angetrunken und hüpfte weit, weit von 
dem Festplatze in tollen Sprüngen wie ein rech-es 
Pußtenrößlein. Mit Aufgebot von Militär und Zivil 
wurde eine regelrechte Hetzjagd nach dem übel gehüteten 
Mädchen verunstaltet. Wohl gelang es, '.Mariedl 
einzufangen- aber an den Trommelwagen ließ sie sich 
nicht spannen. Mariedls Disziplinarvergehen erscheint 
um so strafwürdiger, als ihre Konduitenliste schon 
eine ganze Kolnnne.schwarzer Sitteupunkte aufweist. 

großen militärischen Chren und unter massen
hafter Betheiligung des Publikums erfolgt.

Wien, 17. August. Das Zollamt in 
Saloniki beschlagnahmte eine nach Belgrad be
stimmte Kiste, in deren Doppelboden fünf Kilo 
Dynamit verborgen waren. Der Aufgeber der 
Kiste ist ein aus Frankreich kommender Rüste; 
er wurde verhaftet und nach Konstantinopel 
transportirt.

Manchester, 17. August. In Folge 
beabsichtigter Lohnreduetion unter den hiesigen 
Spinnern ist ein grösterer Aufstand bevor
stehend.

Moskau, 17. August. Der Präsident 
und die Mitglieder des hiesigen Waiseugerichts 
sind wegen begangener Unregelmästrgkeiten 
in Antlagezustand versetzt worden. Ihr Pri
vatvermögen wurde beschlagnahmt.

Handeis-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 17. August, 2 Uhr 45 Min. Nachm.
Börse: Fester. CourS vom
3 ’/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
31/. PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten . . . . . 
Deutsche Reichsanleihe.........................
4 pCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

16.18.
96.20
97,00
97.20
95,40

208,25
171.10
107,30
107.10
82,80

106,50

17.(8.
96,30
97,00
97.20
95.20 

207,00 
170,80 
107,30 
107,10
82,80

106,60

Produkten-Börfe.
Cours vom  
Weizen August  

Sept.-Oct  
Roggen: flauer.

August
Sept.-Oct  

Petroleum loco  
Rüböl August  

Sept.-Oct..........................................
Spiritus 70er Aug.-Sept

16.(8.
160,50
161,00

148,50
148,25
22,20

47^50
34,50

17.(8.
159,50
159,75

145,70
145,70
22,00

47'90
34,20

Königsberg, 17. August, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Bon PortatiuS und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt.................................. 57,50 A Brief.
Loco nicht contingentirt  36,50 „ Geld.

Danzig, 16. August. Getreidebör
Weizen (pro 126 Pfd. holt.): niedriger.

Umsatz: 100 Tonnen.
Hochbunt und weiß  
Hellbunt .................................................
Sept.-Oct  
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): niedriger.
inländischer............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Sept.-Oct....................................................
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: inländische, große, 112 Pfd. . .
inländische, kleine, 106 Pfd  

Hafer, inländischer ...................................
Erbsen, inländische  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, int, geschäftsl., Rendement88<Vo

se.
A

166—170
163
164
175

130—135
108
138
134
130—135
115
150
160
204

Königsberger Produeten-Börse.
15.

August 
A

16.
August 

A
Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd.
Roggen, 120 Pfd.
Gerste, 107—8 Pfd. . .
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen........................

186,50
134,00
138,00
158,00
152,00
208,00

183,30
130,00
138,00
157,50
152,00
208,00

niedriger, 
do.

unverändert 
ruhig.
unverändert 

do.

Spiritusmarkt.
Danzig, 16. August. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt 58,50 Br., —,— Gd., loco nicht kontin- 
gentirt 38,50 Br., —,— Gd.

Stettin, 16. August. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum
steuer 36,00, pro Aug.-Sept. 34,00, pro Sevt.-Oct. 34,00.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 16. August. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement —. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,65. Fest. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 
Melis I mit Faß 26,75. Fest.

Meteorologische Beobachtungen 
vom 16. August, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom, 
nun Wind Wetter Temper.

Celsius

Christiansund 752 WSW Regen 12
Kopenhagen 761 W halb bed. 14
Stockholm 749 W Regen 12
Haparanda 750 O bedeckt 13
Petersburg 752 SO bedeckt 13
Moskau — — — —
Cherbourg 764 SO heiter 15
Sylt 763 WNW wolkenlos 17
Hamburg 765 WSW halb bed. 15
Swinemünde 760 WSW heiter 16
Neufahrwass. 762 W wolkig 17
Memel 759 W halb bed. 17
Paris 766 NO wolkenlos 18
Karlsruhe 767 NO wolkenlos 21
München 769 ' SW wolkenlos 21
Berlin 766 WNW wolkenlos 19
Wien 766 still heiter 19
Breslau 765 NW bedeckt 21
Nizza — — — —
Trieft 766 still wolkenlos 25

Uebersicht der Witterung.
Ueber Central - Europa liegt ruhige, heitere und 

trockene Witterung. Die Temperatur ist in den nörd- 
lichen Gebietstheilen vielfach unter den Mittelwerth 
gesunken, in Süd-Deutschland dagegen liegt sie noch er
heblich über demselben. Die Nachmittagstemperaturen 
erreichten gestern in der Südhälfte Deutschlands viel
fach 30 Grad, obere Wolken ziehen über Helgoland und 
Friedrichshaven aus W., über Mühlhausen aus SW.

Deutsche Seewarte.

Seiden-Bengaline (schwarze, weiße und 
farbige) M. 1,85 bis M. 11,65 — glatt gestreift 
und gemustert — (ca. 32 versch. Qual.) versendet 
roben- und stückweise Porto- und zollfrei das 
Fabrik-Döpüt G. Henneberg (K. u. K. 
^ofticf.) Zürich. Muster umgehend. Doppeltes 
Briefporto nach der Schweiz.



Auswärtige 
Familieuuachrichte«.

Verlobt: Frl. Susanne v. Schlemmer- 
Jarft mit dem Rittergutsbes. Walter 
List-Ankern. — Frl. Alma Lemmer- 
Bartenstein mit dem Buchhalter Max 
Golz-Danzig.

Geboren: Prediger Roquette - Tilsit 
1 S. — Richard Strößenreuter- 
Bromberg 1 T. — W. Sandmann- 
Wosegau I S. — Emil Wessel- 
Königsberg 1 S.

Gestorben: Abbaubes. Albert Braun- 
Mehlsack 48 I. - Frl. Laura Papist- 
Weichselmünde 34 I. — Kaufmann 
Friedrich Eduard Günther-Langfuhr 
81 I. — Rentier August Fischer- 
Königsberg 61 I- , — Particulier 
Rudolf Schmidt-Königsberg. — Ren
tier Eduard Wahl - Königsberg. — 
Frau Marie Hempel - Königsberg 
68 I. ___________________________

Elbirrger Standesamt.
Vom 17. August 1892.

Geburten: Marine - Baumeister 
Ernst Giese 1 T. — Töpfergeselle Jo
hann Wermter 1 S. — Tischler Fried
rich Paul 1 T. — Fabrikarb. Gustav 
Rautenberg 1 T. — Arbeiter Heinrich 
Kühn 1 T. — Händler Jacob Tols- 
dorf 1 S. — Schlosser Herm. Abra
ham 1 S. — Töpfermeister Leopold 
Salkowski 1 S. — Maurergeselle Her
mann Lill 1 T.

Sterbefälle: Arbeiter Carl Pelz- 
Pangritz Colonie 76 I. — Eigenthümer 
Heinrich Dittmeyer 68 I. — Schmiede- 
gesellen-Wittwe Elisabeth Schiller, geb. 
Lange, T. 4 W.

Berdingung.
Der Fliesenbelag für den Rath- 

Haus-Neu- und Umbau von zusammen 
185,224- 63,75 +169,38=418,35 qmv 
veranschlagt mit rund 3700 Mark, soll in 
öffentlicher Berdingung vergeben werden 
und sind Angebote hierfür, versiegelt und 
mit entsprechender Aufschrift versehen, bis 

Donnerstag, den 25. August, 
Vormittags 11 Uhr,

im RathhauS-Bau-Bureau ein- 
zureichen.

Die Eröffnung der rechtzeitig ein
gegangenen Angebote erfolgt sodann in 
Gegenwart der etwa erschienenen Bieter.

Verdingungsunterlagen sowie Zeich
nungen liegen im Rathhaus-Bau-Bureau 
aus und sind erstere daselbst erhältlich.

Elbing, den 15. August 1892.

Der Magistrat.

Die Modenwelt.
Zllustrirte Zeitung für Toilette 

und Landarbeiten.
Jährlich r 

2« Hummern mit
2000 Abbildungen, 
r»rchnittm«ster«
Beilagen mit 250
Muster-vorzeich- 

nungen, 12 grstz« 
farbige Weh»» 
bitter mit 80-90

Figuren.

preis vierteljährlich 1 !N. 25 pf. — 75Hr. 
3“ beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
postanstalt^n. Probe-Nummern gratis und 

franco bei der Expedition 
Berlin W, 55. — Wien I, Dperng. 5«

Htit jährlich )w8lt 
S»»b«n farbigen rNadenbittern.

Faeturen, 
Rechnungen,
Memoranden, 
Aviskarten, 
Brieftöpfe re. re.

werden auf speziellen Wunsch der Herren
Auftraggeber in copirfähigem Druck 
hergestellt.

H. Gaartz’
Elbing. Buch- und Kunstdruckerei,

Stereotypie.

Trockenen

a Mille 1O M. ab Bruch,
empfiehlt

G. Leistikow,
Ste,»hof Per Renkirch, 

Kr. Elbing Westpr.

Bestellungen für Elbing nimmt Herr 
II. Bober in Elbing entgegen.

kUsK rlr äahle ich dem, der vVV mal 8k b. Gebrauch von

Kothe’s Zahnwasser
(5 Flacon 60 Psg.) jemals wieder 
Zahnschmerzen bekommt oder aus dem 
Munde riecht.
Job. George Kothe Nächst., Berlin. 

In Elbing bei Rud. Fopp Nächst., 
J Staesz jun., Wasserst. 44 u. Königs- 
bergerstr. 49'50; in Pr. Holland bei 

Otto Nack.

EinsleSlung

<
Ii<<
<!

•i<i
empfehle

Reisetaschen,

•
I I I 
I st 
I ß st st 

Militair-Koffer, I

l
st
st 
st 
ö i 
st 
'O

gflsgr woü.

Unterkleider
Socken

Kämme und Bürsten
zu billigsten Preisen.

Alexander Müller.

Krcuzsaitige 
Pianinos 
in solidester Eisen- 
construction mit 
b ster Repe- 
titione-Me- 
chanik.

€)•

vorzüglich 
geeignet für 

Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 

M. 460,- ab.

S Raucher S 
kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs
schreiben und Nachbestellungen beweisen, 
sehr Vortheilhaft von

F. Herrmann 
in Oranienbaum- Anh. 

| Rauchtabaks
*a C
® Ä

iÄ «äv es es je
Gtt

’S s 
O ® fiL ” ®

ßM §
_ a® cS
^5
100 Pfd. gesehn. Bippentab. 16,50 M.

gesehn. Bippentabak M. 2,75 
f. Kraustabak „ 4,—
ff. Holland. Tabak „ 5

(angenehm im Geschmack und 
sparsam im Gebrauch.)

Veilchentab. (f. Aroma) M. 6,— 
Pastorentabak (milde) „ 7,50 
Varinas-Mischung ?c. von 10 bis 

20 Mark.

Cigarren
in beliebten, gut abgelagerten Sorten.
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75, 

4-8 Mark.

Bureau in Danzig, Heiligegeist
gasse 13.

80 Anst. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, der an 
den schrecklichen Folgen dieser 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 

Belehrungen rette« jährlich Tau« 
sende vom sicher« Tode. Zu 
beziehen durch dar BerlagS- w 
Handlung.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbeflecfcimg (Onanie) 
und geheimen Ausschweisun- 
ge« ist da- berühmte Werk: 

Hinittiihi!

Cenlral-Annoncen-ExpeditloR 
der deutschen und aus« 

ländlschen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 

Prompte und billige 
Bedienung. 

Höchster Rabatt I 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack

voller Weise. 
Kostenanschläge und 

Kataloge gratis!

Ketten

Gründliche Heilung
von Hautausschlägen, Mundausbrücheu, Knochenauftreibuttgen, 
Schlaffheit des Körpers, Kopsschmerzen, chronischen Ausflüssen, 
Flechten ?c., gründ!, u. discret, gestützt auf 18jährige Erfahrungen u. 
glänzende Erfolge durch e. eins. Verfahren, ohne Anwend. v. Queck
silber, Jod re. 'Dieses Verfahren ist stets von großem Erfolge, wo der
artige Arzneien bereits schüdl. auf den Körper gewirkt. Die Kur ist ohne 
Berufsstörunq. Auswärtige mit gleichem Erfolg brieflich.

E. G. Keutelg Badehalter, Eisleben, Markt 35.

Deutsche Straßenprofilkarte
sür Radfahrer.

Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutschen Radfahrerbundes und 
der Konsulate der Allgemeinen Radfahrer-Union bearbeitet von B. Mittelbach. 

Section Danzig und Elbing rr. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand gezogen) 

in Taschenformat ä 1,50 M
MM" Die Karten sind zu dem angegebenen Preise zu haben in der

Expedition der Altpreußischen Zeitung.

1 Feinster Deutscher Sekt aus der 

j Stifter tlifliiipagucr-fnbrili.
] Zu beziehen durch die Weinhandlungen.

Jllustrirte Fraiien-Zeitung.
Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt.

Jährlich 24 Doppel-Nummern in farbigen Umschlägen. IM 
Uuterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur, 

Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder 
und Text-Illustrationen.

Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirtbschaftl., Mode u. Handarbeiten. 
Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuster - Bei

lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster
blätter für künstserische Handarbeiten.

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Post
anstalten zürn Preise von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erscheint eine

grosie Ausgabe mit allen Kupfern
unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, also im Ganzen 
60, zum Preise von 4 M. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe-Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots- 
darnerstr. 83; Wien I., Operngasse 3.

Tu. Jacob, Stuttgart,
Musikinstrumenten - Fabrik

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern,Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Mnsiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller meehan. Musikwerke zum Drehen und. selbstspielend.

Umtausch gestattet Illustrirter Katalog gratis und franco.

Rllllllln von A. von Perfol!. 
Mit diesem neuesten Roman des beliebten 
Schriftstellers eröffnet

Die Gartenlaube 
soeben ein neues Quartal. Energische Handlung, in der die großen sozialen 
Fragen der Zeit die entscheidende Rolle spielen, und lebendiges Erfassen 
dichterisch geschauter Wirklichkeit zeichnen dieses Werk A. v. Perfall's 
aus, der gerade bei derartigen Stoffen das Kraftvolle seiner poetischen 
Natur zur vollen Entfaltung bringt.

Man abonnirt auf die Gartenlaube in W o ch e n - N u m in e r n 
bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. Abonnementspreis viertel
jährlich nur 1 Mark 60 Psg. Probe-Nummern sendet auf Verlangen 
gratis und franco: ,  . o ,
Die Verlggshandlung: Ernst Keil s Nachf. m Leipzig. H

KE" Versuchen Sie eine Postsendung meiner beliebten rein verlesenen 
Dfr'nioonlhanrnn roh groß und saftig in Kistchen 9N. 2. Im eigenen 
ll UlobulUvul vllj Safte dick eingekocht, hellrother Farbe, in neuen 
Holzkübeln M. 2,80, mit 5% feinster Raffinade M. 3,50. Alles Brutto 5 Ko. 
franco Nachnahme. Sie werden sicher nachbestellen.

 F. Gallfuss, Burghaufen, Oberbayern.

14. Grosse

Itoitiilnirger Pftrhrlolttrir.
Ziehung am 14. September 1892.

7 compl. Equipagen dar. 2 Vierspänner.
Ferner

5 gesattelte n. gezäumte Reitpferde, 68 Reitu.WagcnPfcrde,
in Summa:

7 Equipagen, 90 Reit- u. Mogenpferde.
Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark.

Loose L 1 M, nach auswärts 1,10 M., amtliche Liste und
Porto 30 Pfg., empfiehlt die

Expedition der „Altpr. Ztg."

Josef
Mf» Den 15. d. Mts. 

verreise ich auf 12 bis 
14 Tage.

Während meiner Abwesenheit bleibt 
mein Atelier geschloffen.

C. Klebbe, Zahntechniker.

Dr. Spronger'^ Keilsalbe 
heilt gründlich veralteteBeinschäden, 
knochenfrasiartige Wunden, böse 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
re. Zieht jedes Geschwür ohne zu 
schneiden schmerzlos auf. Bei Husten 
Halsschm. Quetschung sofort Lin
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu haöen in den Apotheken ä Schachtel 
50 Pf.

9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 
Rächn, lief. J. Hofmann, Küseh, Mönchen.

f Postschuie Bromberg / 
/ F 'i ti Pos-tgehiillen-Prüfuir; f 
/ Brandstä-ter, i h Posi beatn • r./

Interessanter
aber harmloser Scherzartikel.

DosFikbestherulometer 
errregt fortgesetzt 

Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Gesellschaft fehlen.

Für 50 §). in Briefmarken zu 
beziehen von

Schröder, 
Courbierestraße 10, 

Berlin W. 62.

Beste u. billigste Bezugsquelle für oaranttrt 
neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt nordische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nach». (nichtunterlOPfd.s 
gute neue Bettsedern per Pfund für 60 Psg., 
80 Psg., 1M. u. I M. 25 Pfg. ; seine prima 
Halbdauneu 1 M. 60 Pf.; weitze Polar« 
fedcru 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; silberweiße 
Bettfederu 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Psg. und 5 M; ferner: echt chinesische 
Gauzdauuen (sehr fiiöträftig) 2M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Kostcnpreise. — Bei Beträgen 
von mindestens 7o M. 5°/0 Rabatt. Etwa Nicht« 
gefallendes wird frankirt bereitwilligst 
zurückgenommen.

L, Pecher & Co. in Herford t.Westfl.

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, PollUt., sämmtlich» Ge- 
schlechtskrankh., heilt sicher nach SSjähriger 
pratt. Lrfahrg. Dr. Mentael, nicht approb. 
Arzt, Hamburg, Seilerstraße 27, I. Aus
wärtige brieflich.

sofort gesucht
Köuigsbergerstraße 18, 1 Tr.^

1 komplette 

MmremrWiiiig 
(qrüu Plüsch) ist zu verkaufen 
J_________ Spieringstrasie 13, I

Eine kleine Wohnung 
in der Herrenstraße ist billig zu vck 
miethen.

Zu erfragen Neust. Wallstr- 12. y

29 

Ä8 

Wind: NW.

Sehr trocken . 
Beständig . . . 
Schön Wetter 
Veränderlich . 
Regen u. Wind 
Viel Regen . . 
Sturm . . . .

9 

6
3

Barometerstand.
Elbing, 17. August, Nachmitt. 3 Uhr.

27_______
19 Gr. Wärme.

Inserate
jeder Art' für alle auswärtigA 
Zeitungen, Fachblätter re. best 
pünktlich ohne Kostenaufschlag , 
die Expedition dieser ZeE 
Vortheile für den Auftraggeber: 

sparung des Portos und der 
nachnahme - Gebühren; — c0^ pei 
Arrangement des betr. Jnsera 
möglichster Ersparung an Raw 
Zeilen; — Einreichung dev 
Manuscripts nur in einem 
wenn auch die Aufnahme in m ) 
Blättern gewünscht wird; r' M)6 
mäßige Wahl der Blätter, fall» 
nicht bestimmt sind.

9 
6

3

Nach Stettin direkt 
expedire D. „Ceres“ Freitag, 
19. August früh.

Miilgcr Impsschiffs-Kheduc«
F. Schichau.

53



Der Hausfreund.
____ Tägliche Bellage zur „Altpreußische» Zeitung-.
^19». @lbhig, den 18. August. 1893.

Dunkle Mächte.
5) Novelle von H. v. Limpurg.

Nachdruck verboten. 
QefcSnRüH119; 91 die Thür sich hinter ihr 

^mhFinh dreitete Arthur in überwallender 
-Mein t?eibe Arme aus und sagte weich: 
mein ’ n,e*n theures Mädchen, komm an 

Mit p?' ^um letzten Male!" 
eine ßitihlem Wehrus sank sie an seine Brust. 

Augen, unhn drehten sich aus ihre Stirn und 
L? dem (SemnlUnl)en^Qnfl blieb es still, ganz still 
Arzt zuerst Dann richtete sich der junge

»Geliebte und begann:
wüthig ^e^'en\.B uns tapfer sein, laß uns 

ü9e8 dvn Ä ^nn es nicht. Verlange
«^fjerefe, fW'8 Eine nicht!»

<‘fber als Agp»^ mich wirklich so lieb? 
A Artt>»?°?lt auf der Welt?"

Ä will Dir weißt Du schon längst. 
, rasten fM,. L^be thun, was in meinen 
tragen.« 1 1,1 und um Deinetwillen Alles

Leid und dunkle Stunden, mein 

ArtAü will thun, was Du willst, mein 

^üae"n^,n^ " Dich ganz in meinen Willen 

Dir forh? m r gehorchen, was immer ich von 
daß icb S Denke stets, meine Therese, 
mein Seben i"1 met)r ol§ m{$ selbst, als 

e§'" lächelte sie herzzerreißend, 
nimm Ln an seine Schulter lehnend; „ja, 
willst.« bin, ich folge Dir wohin Du

Kam'vst'!n?/s?/ f !?ßte er leise nach schwerem 
Und er za?s ^st' „so sei es denn!» 

Urwe, bedeckt r- abermals stürmisch in die 
wurmelte leiden?^ .E heißen Küssen und 
Therese feUq inrhtaL Liebesworte, denen 
/miethe; bQnu ulUnd mit geschlossenen Augen 
haltend, hob er vlirnn^^ immer fest im Arm 
mit den nach inn»«^ ausgebreitete Hand 
balbkreisende <RPv„on gerichteten Fingerspitzen in 
slcht, während bis zu Theresens Ge- 
s'ch zu bohren schien ^aw in il)re 2lu0en 

bntfetzliche, athemraubende, wennschon 

kurze Pause trat ein; ein Schauder nach dem 
andern schüttelte das blasse Mädchen im Arme 
des jungen Arztes, dem selbst dicke Schweiß
tropfen von der Stirn perlten, dann ward sie 
mit einem Male steif und schwer wie eine Leiche. 
Arthur hob den Körper auf und legte ihn aufs 
nächste Ruhebett. In seinen Zügen arbeitete 
eine erschütternde Bewegung.

„Therese," fragte er, sich über die ttn 
Hyp notismus Liegende beugend, „hörst Du, daß 
ich mit Dir spreche? Antworte mir.»

„Ich — höre," gab sie matt zurück, ein 
schwerer Athemzug hob ihre Brust.

„Hast Tu mich lieb?»
„O — sehr lieb — wie — sonst — nichts 

aus Erden."
„Und willst Du thun, um was ich Dich 

bitten will?"
„Ja — ich will."
„Du wirst mich lieb behalten tief im Her

zen?"
„Immer — und immer!"
„Aber — Du wirst den Fürsten Sereco 

heirathen, weil Dein Vater es befiehlt. Du 
wirst es dem letzteren noch heute freiwillig er
klären."

„Ich — werde es thun!"
„O, meine Geliebte, meine Therese," stöhnte 

der Arzt und sank wie gebrochen neben der 
Schlafenden zu Boden, „was habe ich gethan! 
Ich bin ein Elender, ein Verbrecher, der Dein 
Leben vernichtet — und doch dabei nur Dich — 
Dich allein liebt, und nur Dein Wohl will, weil 
wir Beide nicht glücklich sein können."

Er beugte sich vor, um das liebliche Gesicht- 
chen mit glühenden Küssen zu bedecken, es schien 
ihm unmöglich, von Therese zu scheiden und 
doch, die Zeit drängte — es mußte sein.

„Lebewohl, mein Liebling und Er, dessen 
Name ein Mann wie ich nicht auszusprecheu 
wagen darf, behüte Dich — und lasse uns nie 
mehr zusammentreffen!"

„Arthur," murmelte Therese traumhaft, 
schwer athmend, „ich liebe — Dich — allein."

Wie von Furien gejagt stürzte der unselige 
junge Mann hinaus, die Treppen des Schlosses 
hinab und ins Freie. Dem Arzte war, als 
solle der Himmel über ihm zusammenstürzen, 
als dürfe er keinem Menschen mehr vor Augen 
treten und nicht einmal emporsehen zu dem all- 
mäch igen Gotte. Mit wirrem Haar und stie
rem Auge eilte er weiter durch die Felder den» 



drang wie ein

nach Gottes Wort 

allein kennt mein

Walde zu. Er wußte eine Stelle, wo das Pla
teau in Abgründe endete, dorthin strebte er. 
Dem fluchbeladenen Seelenmörder des geliebte« 
sten Wesens war der Gedanke an Selbstmord 
nicht abschreckend. Gnade konnte ihm doch nie 
mehr werden! Solche Gedanken verfolgten ihn 
wie Furien.

Sckon stand er an der verhängnißvollen 
Stelle, noch einmal die sonnbeglänzte Welt be
trachtend, in die er mit seiner Verzweiflung 
nicht länger hineingehörte, als eine nur zu 
wohlbekannte ernste, drohende Stimme ihm zu- 
rief:

„Arthur, mein Sohn, was hast Du vor? 
Zurück, wenn ich Deine Gedanken errathe. 
Halt, denn Du bist im Begriff, ein Verbrechen 
zu begehen."

„Ich habe es schon gethan," murmelte der 
junge Arzt verzweifelnd, „Vater, halte mich 
nicht zurück, mit dem fluchbeladenen Herzen 
kann ich nicht weiter leben."

„Der Mensch kann Alles, was er will," 
entgegnete der Oberförster streng, „wenn Du 
zum Selbstmörder wirst — fluche ich Deinem 
Andenken, und Du wirst dann doppelt gekenn
zeichnet vor dem ewigen Richter stehen."

„Vater," stöhnte Arthur, schwer mit stch 
ringend, „nicht so hart! Sag mir ein Wort der 
Theilnahme; Du ahnst nicht meine Schuld und 
meine Qual."

„Beichte, so werde ich 
Dich zu trösten suchen."

„Ich kann nicht — Gott 
Verbrechen!"

Des Oberförsters Blick 
zweischneidiges Schwert in des bleichen Sohnes 
Seele, dann wandte er sich kurz ab und sagte: 
„Nun wohlan, so lebe weiter und der Ge« 
Wissensstachel sei Deine Strafe, so lange Du 
lebst, wenn Du Dich dem Vater nicht anvertrauen 
W ßjBatet, Deine strenge Ehrenhaftigkeit kennt 

kein Mitleid für den eigenen Sohn?" flehte 
Arthur. _ .

„Ich weiß nicht, weshalb Gottes Heim
suchung mich so furchtbar trifft, daß ich in 
meinem Sohne einen — Verbrecher sehen muß," 
sagte der alte Herr mit Thränen in den Augen 
und ging stumm davon.

* ♦*

Es währte lange Zeit, ehe Gräfin Therese 
die Augen aufschlug und, noch halb im Traum, 
um sich blickte. Das war ihr Schlafzimmer 
mit dem in den Park hinausgehenden Fenster, 
der weißverhangene Toilettentisch, der Spiegel, 
alles wie sonst — und dennoch kam es ihr vor, 
als sei ihr alles fremd ringsum. Sie richtete 
sich auf. In den Kleidern hatte sie auf dem 
Bette gelegen und weshalb? Verwundert 
schüttelte sie den Kopf, ein schwerer Druck, ein 
dumpfes Gefühl preßte ihre Stirn zusammen 
und benahm ihr fast den Athem, so daß sie die 

feinen Finger an die Schläfen drückte, um den 
Kopfschmerz zu mildern.

„Bin ich denn krank," murmelte sie vor stch 
hin, „oder was soll dies Schmerzgefühl be
deuten? Ich habe doch heute früh gemalt. — 
Was ist denn nur mit mir geschehen?"

Einige Male schritt sie im Zimmer auf und 
nieder, dann blieb sie am geöffneten Fenster 
stehen. „Was wollte ich nur eigentlich thun," 
frug sie sich von Neuem und schüttelte den Kopf, 
„es fällt mir nur im Augenblick nicht ein, aber 
jedenfalls ist es etwas Wichtiges gewesen."

Es pochte leise an der Thür und Gräfin 
Weilern trat ein.

„Wie geht es Dir, mein armes Kind?" frug 
sie, angstvoll zu dem jungen Mädchen hineilend, 
die wie paralysirt am Fenster lehnte; „hast Du 
Dich erholt von dem Ohnmachtsanfall?"

„So war ich ohnmächtig?" frug Therese 
verwundert, „das wußte ich nicht. Aber Mama, 
weshalb siehst Du so erschrocken aus, es ist doch 
nichts vorgefallen?"

„Nein, o nein, mein theurer Liebling," schluchzte 
die Gräfin, deren Selbstbeherrschung sie ver
ließ, „aber Du thust mir so unbeschreiblich 
leid und ich bin machtlos dem Willen Deines 
Vaters gegenüber."

„Oh," nickte die junge Gräfin seltsam, „nun 
weiß ich, was mir vorhin entfallen war; ich 
muß zum Papa, um ihm zu sagen, daß ich den 
Fürsten Sereco heirathen will —"

Die Gräfin prallte wie vor einem Gespenste 
zurück bei diesen ruhigen, unbewegten Worten 
Theresens, deren Antlitz sich nicht veränderte 
und deren Lippen nicht bebten. »

„Therese, mein Kind," rief sie außer stch, 
„und das sagst Du so ruhig! Ich dachte, Du 
liebtest Arthur Fels, und es würde Dir schwer 
zu entsagen." ,

Eine feine, jähe Röthe stieg in des Mädchens 
Wangen, sie hob leise abwehrend die Hand- 
„Nenne ihn nicht, ich liebe ihn wohl, abcr 
dennoch — will ich des Fürsten Gemahlin 
werden und ihm treu sein. Ich will, hörst DU, 
ich — kann nicht anders, ich will, ich muß ihn 
heirathen." ~

Noch nie hatte die Gräfin ihre Tochter 
seltsam sprechen hören. Unbewegt wie w 
Traum fielen die Worte von Theresens 2ipPe ' 
und es war fast ein Grauen, womit die Gras 
sich abwandte. „Thue Deine Pflicht, we 
Kind, und Gott segne Dich, daß Du DiM - 
zwungen hast, Papas Wunsch zu erfülle 
sagte sie dann.

„Es mußte ja wohl sein!" hauchte Tl) 
mit der Hand an die Schläfen fassend, t« p 
nen es wild pochte und hämmerte; „der 6 
ist reich, sehr reich und deshalb will mich » v 
an ihn — verkaufen. Aber ich thue es ' 
willig und thue es gern." sörP^'

Ein Beben überrieselte ihren za^en 
ein Seufzer hob unwillkürlich ihre Brüll, pe 
wandte sie sich zum Toilettentisch. »I« ' ich 
erst andere Toilette machen, Mama, 



bem Papa meinen Entschluß mittheile. Meinst 
Du, daß ich mein graues Seidenkleid anziehen 
soll oder das Helle mit dem Veilchenmuster?" 

Müde, wie geschäftsmäßig fielen die Worte 
von Theresens Sippen; sie empfand es wie 
eine Sehnsucht, weinen zu können, aber ihre 
"Ugen blieben trocken.

,Kind, Kind," sagte die Mutter beim Hin- 
„Du bist sicherlich krank. Ich kenne 

nicht wieder, so ist Dein Wesen verän-

ich kenne mich auch nicht," flüsterte 
A Ivnge Mädchen, als sie sich allein befand, 

", Jc ’st als stehe eine fremde Person statt 
Wer — deren Herz pon Stein ist." 

L ";Nhig, fast mechanisch machte sie ihr wirres 
J ^uYrecW' steckte eine peilchenfarbene Schleife 

das Helle Kleid mit denselben 
ein- ^en gemustert an, und blieb dann noch 
in Weile por dem Spiegel stehen,
Uckes mnV^nken versunken, doch ohne ihr lieb- 

v'klches ihr aus dem Glase

(Fortsetzung folgt.)

«v°lta„R^>>«>b Deutschland keine
Dach, lient j '1,1*1' haben kann. Die 
«den nichts ou5i„n,Sfa^: Deutschland hat

N'migfaltiges

werth ist ^zustellen, was des Ansehens 
niedrigsten ®?CrUt^e Industrie steht auf 

We bedeutend^ Was fabriziren denn 
bau brinatN?^ Städte Deutschlands? Gna- 
München snn?e ? ^rvor, Nürnberg Trichter, 
Kambnra Ä?bgen, Königsberg Klopps, 
ßeip»ia a/n ^?ster, Potsdam Zwieback und 
Ding? Wrler. Das mögen ja lauter gute 
eignen E^^er fur eine Weltausstellung 
nichts !r- lrch nicht. Berlin selbst erzeugt 
SchubwÄ Kalauer, eine häßliche Art von 
der -ä rk, welches so drückend ist, daß jeder, 
Außerd- unwillkürlich „Au !" ruft, 
kein-n «S ^at Berlin in seiner Umgebung 
ist di- für die Ausstellung. Im Osten 
Heide w "..Räuberhöhlen wimmelnde Wühl
en erftr?rf?^ ^gen die russische Grenze 
Grnneww?' '"^Westen der finstre, sumpfige 
TempelhyseV c> A" Süden breitet sich das 
wüste di- aus, eine ungeheure Sand
ln Nordenso gut wie unerforscht ist. 
Schnee beberft Jr!Sen die mit ewigem 
weiter zu finde,," .Rehberge, hinter denen nichts 
""d todten der nur von Seeräubern 
baltischen Orea„? belebte Strand des
Pfatz fiin für k- soll da ein geeigneter
womit sollte R-rn Weltausstellung? Und 
Die Berliner gn Gäste unterhalten? 
barbarischer 9irt V9""9™ finb durchweg 

Am beliebtesten sind Ring

kämpfe, eine Belustigung, die durchaus dem 
rohen Charakter der Bewohner der Spreeufer 
entspricht. Bei allen festlichen Gelegenheiten 
wird der sogenannte „Radau", ein aus dem 
Innern Afrikas eingeführtes Musikinstrument, 
geschlagen. Außerdem werden im Grunewald 
von Zeit zu Zeit Auktionen abgehalten, bei 
denen es sehr gemein hergehen soll. Das 
sind die Vergnügungen, welche dem Deutsch
lands Hauptstadt besuchenden Fremden darge
boten werden. Unter diesen Umständen kön
nen wir es nur billigen, daß die Teutonen 
rechtzeitig die Idee einer Weltausstellung 
aufgegeben haben. Herr Caprivi kennt seine 
Leute, er ist nicht im Zweifel darüber, was 
bei der Sache herauskommen würde. Mögen 
die Deutschen ruhig wieder — wir wollen 
es ihnen gnädig gestatten — unsere Welt
ausstellung in Paris besuchen, daselbst ihr 
Geld ausgeben und auf diese Weise nur 
einen Theil der Frankreich einst schnöde 
geraubten Milliarden zurückzahlen! („Kladdera
datsch.")

— Ferienerlebnisse der kleinen 
Emma aus Berlin. Als sie mit der 
Ferienkolonie hinauszog in die weite, weite 
Welt, gab Mama ihr ein kleines Schreibheft 
mit und ermähnte sie, an jedem Abend auf 
die hübschen weißen Blätter niederzuschreiben, 
was sie im Laufe des Tages erlebt habe. 
Emma befolgte getreulich die mütterliche 
Weisung, und jetzt haben wir das Vergnügen, 
aus dem Tagebuch des zehnjährigen Mädchens 
den nachfolgenden Auszug zu geben:

. . Heute habe ich das Meer gesehen. 
Da'mußt Du Dir, liebes Mütterlein, die 
Spree zehn Mal denken, und dann den 
Müggelsee hineingießen, aber das langt immer 
noch nicht. Die Elfe von Schmidt's wollte 
durchaus einen Walfisch sehen, aber das 
Fräulein sagte, hier dürften keine geangelt 
werden, und so haben wir denn keinen Wal
fisch nicht gesehen ...

„ . . . Heute fragte mich die Frau von 
dem Hause, wo wir wohnen, ob. ich den 
Kaiser schon gesehen hätte. Ja, sagte ich. 
Ihr habt es doch gut in Berlin, sagte sie, 
Ihr könnt den Kaiser sehen und so vieles 
Andere. Ja, sagte ich, dafür müssen wir 
anch schwere Miethe bezahlen, wo Mama 
manchmal nicht weiß, wo ein noch aus.

„ . . . Als wir heute spazieren gingen, 
kam ein Mann zu uns, der uns Chokolade 
schenkte. Wir bekommen überhaupt sehr viel 
geschenkt. Wie kommt es denn, daß die 
Menschen in den Ferien so gut sind? Da ist 
ein schönes Leben für Schulkinder. Warum 
machen denn die Herren Rektoren nicht für 



immer Ferien? Wenigstens für die Wasch
frauen, wo Du Dich so plagen mußt, liebes 
Mütterlein, könnten doch Ferien gemacht wer
den, wo wir baun zusammen spielten und 
im Sande säßen und Chokolade bekämen. 
Heute ist mein Strumpf zerrissen. Ach, wie 
schön wäre es doch! Ich habe Dir ein Stückchen 
aufgehoben . . .

„ . . . Ach, liebes Mütterchen, sei nicht 
böse, ich habe es aufgegessen. Zuerst knab
berte ich nur daran, um es rund zu machen, 
und dann war es auf einmal fort. Ich habe 
dann geweint und mich ausgeschimpst, aber 
es war doch nichts mehr zu machen. Das 
Fräulein sagt, sie wird mir ein anderes Stück 
Chokolade für Dich geben, aber erst wenn 
wir in Berlin sind. Ach das Fräulein ist 
sehr gut, auch der Herr Rektor, der hier ist. 
Sie hat ihn heute eigenhändig gestopft, nachdem 
ich ihn gewaschen hatte, den Strumpf.

„ . . Als wir heute vom Baden kamen, 
sagte Schmidt's Elfe, sie hätte einen Seehund 
gesehen, der im Wasser herumgeschwommen 
sei, aber als er wieder an's Land gekommen, 
wäre es kein Seehund mehr gewesen, sondern 
dem Fleischer seiner von der Schönhauser 
Allee, der ist nämlich auch hier in der Som
merfrische. Er sprach heute mit dem Herrn 
Rektor und sagte, hier wäre nichts los, nicht 
einmal eine Weiße könnte man trinken, und 
das viele Wasser wäre ihm langweilig. Er 
schenkte uns fünf Mark, dafür sollten wir 
uns Wiener Würstchen kaufen. Aber so gute, 
wie seine gäbe es hier keine, und überhaupt 
in der ganzen Welt nicht.

„ . . . Heute habe ich hier das kleine 
Kind von einer Kuh gesehen, woraus in 
Berlin das Kalbfleisch gemacht wird. Es ist 
schrecklich, wenn man so was bedenkt. Auch war 
ich dabei, wie zwei Hühner ein Ei gelegt 
haben, aber jedes eins für sich. Ich glaube, 
in Berlin gäbe man viel darum, ein solches 
Naturereigniß sehen zu können, und hier hat 
man es ganz umsonst. Aber die Leute 
machen sich nichts daraus und thun so, als 
ob das garnichts wäre. Und dabei giebt sich 
das Huhn doch so große Mühe.

„ . . . Hier gehen manche Leute Bern
stein'suchen am Meer, und da will nun auch 
Schmidt's Elfe hingehen, um für ihren Bru
der eine Cigarrenspitze zu suchen, aber das 
Fräulein wird es wohl nicht erlauben. Ich 
habe auch etwas für Dich gesucht, aber ich 
werde mich hüten. Dir dies jetzt schon zu 
sagen- Ich will Dich nämlich mit den herr
lichen Muscheln überraschen. AberDu liest 
dieses Büchlein doch erst, wenn ich nach 
Hause komme, und da kann ich ja jetzt schon 

sagen: Es sind Muscheln. Rein, man sollte 
wirklich nicht glauben, daß unvernünftige 
Thiere so was machen können, wo sie das 
doch gar nicht gelernt haben . . ."

Wir schließen hier mit dem knappen 
Auszug aus Emma's Ferien-Tagebuch, das 
noch ähnliche interessante Betrachtungen über 
Land, Leute und Sitten enthält.............

— Die Heilsmarine Die Führer der 
Heilsarmee wollen, wenn man einem Drahtbe
richt aus New-Aork glauben darf, jetzt auch 
eine eigene Marine ins Leben rufen Sie 
sollen bereits zwei Dampfsch sft erworben haben, 
die den Verkehr zwischen den Küstenorten von 
Labrador vermitteln und an besonders geeigneten 
Stellen Heilsprediger, mit denen die Küstenbe- 
wohner beglückt werden sollen, ausladen werden. 
Während der Seefahrt werden sich die Heils- 
osfiziere und die Heilsmatrosen mit dem Fisch
fang beschäftigen, angeblich, um auf die Kosten 
zu kommen. Wie es scheint, sollen zu den 
beiden Dampfern, die Labrador umschiffen 
werden, bald noch andere hinzukommen, damit 
sämmtliche Inseln und Halbinseln Amerikas mit 
Wanderpred gern versorgt werden können.

— Die Musikinstrumenterr-Fabri- 
kation im sächsischen Bogtlande, von 
deren Erzeugnissen fast nenn Zehntel ins 
Ausland gehen, hat, nach dem neuesten 
Bericht der Plauener Handels und Gewerbe
kammer, im Jahre 1891 keine erfreulichen 
Ergebnisse zu verzeichnen gehabt. Nur einzelne 
Arten von Instrumenten haben eine lebhafte 
Nachfrage gefunden. Das dürfte sich haupt
sächlich dadurch erklären, daß man in den 
Vereinigten Staaten, dem Hauptabsatzgebiete 
für diesen Industriezweig, bereits die Jnstru- 
mentenfabrikation eingeführt hat, wenn auch 
nur zumeist, soweit Maschinen dabei benutzt 
werden können. Daß sich auch im ersten 
Halbjahre von 1892 die Lage nicht gebessert 
hat, geht aus der deutschen Reichsstatlflu 
hervor, die wieder eine Minder-Ausfuhr gege^ 
über den ersten 6 Monaten des vorigen 
Jahres aufweist; während in den letztere 
insgesammt 20,366 Doppelcentner musikaus 
Instrumente nach dem Auslande versau 
worden waren, belief sich der Versand 1 
gleichen Zeitraum des laufenden Jahres i g 
auf 17,357 Doppelcenter, also auf 
Doppelcentner oder fast 5 Procent weM 
Dieser Ausfall dürfte sich nahezu auf 1 
Million Mark bewerthen. Und w»e 
Dinge liegen, ist sogar ein weiterer Ruag 
in der Ausfuhr zu erwarten.
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